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W ir freuen uns, Ihnen den letzten Ar beits -
bericht des Evangelischen Entwick -
lungs dienstes (EED) zu präsentieren.

Dies klingt zunächst ungewöhnlich. Doch nach
fünf Jahren intensiver Arbeit aller Mitarbeiten -
den im EED und dem Diakonischen Werk 
der Evangelischen Kirche in Deutschland
(DWEKD) freuen wir uns, wenn im Oktober
die Fusion beider Organisationen im neuen
Evangelischen Werk für Diakonie und Ent -
wicklung ihren Abschluss findet. Unter diesem
Dach arbeiten dann am Berliner Nordbahnhof
Brot für die Welt – Evan gelischer Entwicklungs -
dienst und Dia konie Deutschland – Evange li scher
Bundes ver band daran, den Armen überall auf
der Welt eine starke Stimme zu verleihen.

Die Bekämpfung der Armut auf dem Land
ist auch Thema dieses EED-Arbeitsberichts.
Denn: Die Verbesserung der Lebensbedin gun -
gen der Menschen in ländlichen Gebieten ist
eines der zentralen Ziele des EED. Nach hal tige
Verbesserung der Lebensverhältnisse be deutet
immer auch eine nachhaltige Nutzung der
 vorhandenen natürlichen Ressourcen, beispiels-
weise Wasser, Boden oder Wald. Viele unserer
Partner in den Ländern des Südens haben
daher Naturressourcenmanagement als wichti-
ges Thema für ihre Projekte zur ländlichen
Entwicklung erkannt. Eine umfangreiche
Evaluation der Partnerprojekte bestätigte nun,
dass Naturressourcenmanagement tatsächlich
die Lebensbedingungen der Armen verbessert.

In diesem Arbeitsbericht lesen Sie Berichte
über fünf Projekte aus drei Kontinenten, die an
der Evaluation teilgenommen haben. Die Ge -
schichten der Honigsammler aus Borneo, der
Meerschweinchenzüchterinnen aus Peru und
der Kleinbäuerinnen und -bauern aus Indien,

Mosambik und Äthiopien sind großartige
Beispiele für Hilfe zur Selbsthilfe und Ent -
wicklung aus eigener Kraft. Sie sind aber auch
Mahnung für uns in den Industrieländern:
Unser Lebensstil und Verbrauchsmuster 
sind nicht nachhaltig und beanspruchen die
 Schöp fung Gottes in nicht vertretbarer Weise. 
Ein „weiter so“ kann und darf nicht sein. 

Neben den ermutigenden Geschichten aus
den Projekten wagen wir einen Blick zurück 
auf zwölf Jahre Evangelischer Entwick lungs -
dienst. Wir beleuchten noch einmal die erfolg-
reiche Geschichte seit dem Start unseres Werks
im Jahr 2000, zeigen die wichtigsten Stationen
auf und lassen ehemalige Führungs kräfte zu
Wort kommen.

Für die im vergangenen Jahr 2011 geleistete
Arbeit bedanken wir uns bei unseren Partnern
und Fachkräften in Übersee. Zudem danken wir
unseren Mitgliedern und Förderern, die es uns
ermöglichen, unsere Arbeit fortzuführen und
auszubauen. Unser besonders herzlicher Dank
geht an alle Mitarbeitenden des EED. Sie haben
im letzten Jahr zusätzlich zu ihrer täglichen
Arbeit viele Aufgaben im Fusionsprozess bewäl-
tigt und damit tatkräftig an der Gestal tung der
Zukunft des Entwicklungsdienstes der evangeli-
schen Kirchen mitgewirkt. Ihre Erfah rung und
ihr Wissen, zusammen mit den Er fahrungen
unserer Trägerkirchen und Partner organisa tio -
nen in Übersee, machen die Neuge staltung der
Entwicklungszusammenarbeit der evangelischen
Kirchen im entstehenden Werk Brot für die
Welt – Evangelischer Entwick lungs dienst unter
dem Dach des Evangelischen Werkes für Dia -
konie und Entwicklung erst möglich.

Wir wünschen Ihnen eine erfreuliche
Lektüre!

Dr. Claudia Warning
Vorstand 

Tilman Henke
Vorstand 

Liebe Leserin, lieber Leser! 



Indonesien: Mit Bio-Honig zu einer
 besseren Lebensgrundlage 

Das Langboot fährt vom Außenbordmotor
getrieben rasch über den See. Als Ujang
Gadang Basriwadi und seine beiden Kol -

legen den Sumpfwald erreichen, stoppt er das
Boot. Die drei wissen, was sie zu tun haben: In
einer Schale zünden sie alte Wurzeln an, Rauch
steigt auf. Die Männer ziehen Schutzkleidung
an: Gummihandschuhe, Imkerhut und -schleier.
Nach einigen Ruderschlägen gleiten sie lautlos
tiefer ins Dickicht des Waldes.

Dann taucht ein Baum mit einer Markie rung
auf. Hier hat Basriwadi vor gut zwei Monaten
seinen tikung angebracht, den künstlichen Ast,
an dem nun ein prächtiger Bienenstock hängt.
Der Rauch der Wurzeln schlägt die wilden
Bienen in die Flucht. Ujang Gadang Basriwadi
klettert in den Baum und schneidet behände
einige Scheiben Honig vom oberen Ende des
tikung – den Großteil des Bienenstocks lassen
die Männer unangetastet, damit die jungen
Bienen weiter wachsen können. Auf diese Weise
können die Honigsammler aus dem Weiler
Semangit im Westen der indonesischen Insel
Kalimantan (Borneo) in ein paar Wochen noch
einmal ernten.

Eigentlich leben die Bewohnerinnen und
Bewohner der wenigen Dörfer im Nationalpark
Danau Sentarum hauptsächlich vom Fischfang.
Die Männer fahren mit den Netzen hinaus auf
den See, die Frauen verkaufen Fischmehl und
Räucherfisch und bauen nebenbei Gemüse an.
Jetzt im Januar, am Ende der Regenzeit, wenn
der riesige Sentarum-See seinen höchsten
Wasserstand erreicht, lässt sich mit dem Fischen
nicht viel verdienen. Da kommen Ujang
Gadang Basriwadi, seiner Frau Marcelina und
den Kindern Adi und Oliver die zusätzlichen
Einnahmen durch den Honigverkauf gerade
recht. Und seit ihr Waldhonig offiziell als Bio -
produkt zertifiziert ist, reißt die Nachfrage aus
ganz Indonesien nicht ab. Sogar in die Nach -
bar staaten Malaysia und Brunei exportieren 
die 170 Mitglieder des Verbandes der Waldhonig -
pro duzenten von Danau Sentarum (APDS).
Der Verkaufspreis hat sich binnen weniger
Jahre verdreifacht.

Die Zertifizierung von Waldhonig aus Kali -
mantan ist eines von mehreren Pilotprojekten,
mit denen der EED-Partner Indonesian Or ganic

Alliance (IOA) die kleinbäuerliche ökologische
Landwirtschaft in Indonesien fördern und ihr
Zugang zu nationalen und internationalen Ab -
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Natürliche Ressourcen schützen und bewahren
Wasser, Boden und Wald sichern lebenswerte Zukunft

Die Lebensbedingungen der Armen und Benachteiligten im ländlichen Raum zu verbessern,

ist ein Hauptziel des Evangelischen Entwicklungsdienstes (EED). Um dies zu er reichen,

 müssen die für eine nachhaltige Landwirtschaft nötigen natürlichen Ressourcen wie Wasser,

Boden und Wald erhalten werden. Zahlreiche EED-Partner integrieren daher Natur ressour cen -

 management in ihre Projekte zur ländlichen Entwicklung. Eine externe Evaluation be -

scheinigte jetzt: Naturressourcenmanagement hilft, die Landwirtschaft zu  verbessern, 

die Einkommen der Bäuerinnen und Bauern zu steigern und führt dazu, dass  sie mehr Geld 

in Gesundheit und Ausbildung investieren können. Dieser EED-Arbeitsbericht stellt fünf

Beispiele solcher Projekte vor: Die Honigsammler aus den Wäldern Borneos, die Meer -

schweinchenzüchterinnen aus den peruanischen Anden und die Kleinbäuerinnen und 

-bauern aus Indien, Mosambik und Äthiopien. Sie alle erzählen, wie sie gemeinsam an 

einer lebenswerten Zukunft auf dem Land arbeiten.

Ein typisches Pfahldorf

im Nationalpark Danau

Sentarum auf der

 indonesischen Insel

Kalimantan (Borneo). 

Mit ihren Booten fahren

die Bewohner hinaus, 

um Fische zu fangen –

und, um den beliebten

Bio-Waldhonig zu ernten. 

Indonesien



satzmärkten verschaffen will. Der IOA gehören
lokale Nichtregierungsorganisationen (NRO),
Bauernverbände und Vermarktungsorganisa -
 tio nen an. „Während der indonesische Staat
haupt sächlich die Agrarindustrie fördert, raten
wir den Landwirten und -wirtinnen zur Um -
stellung auf ökologischen Anbau unter Berück -
sichtigung ihres traditionellen Wissens“, er -
läutert Indro Surono, Geschäftsführer von IOA.
Denn mit dem Biosiegel erzielen die Bäuerin nen
und Bauern deutlich höhere Erlöse, verbessern
ihren Lebensstandard und können den Schul -
be such ihrer Kinder bezahlen. „Insbesondere 
in unseren großen Städten wächst die Käufer -
schicht, die für gesunde und nachhaltig erzeug-
te Lebensmittel gerne einen Aufpreis bezahlt“,
sagt Surono.

Intakte Umwelt als Lebensgrundlage
Beim Waldhonigprojekt arbeiten IOA und 
die NRO Riak Bumi zusammen, die sich für
bessere Lebens- und Umweltbedingungen der
indigenen Bevölkerung einsetzt. Dabei konnten
sie auf den traditionellen Zusammenschlüssen
der Honigsammler, den periau, aufbauen. Da -
von gibt es in der Region von Danau Sentarum
etwa 30, in denen rund 500 Familien kooperie-

ren. Im Durchschnitt verfügt jeder dieser 
Haus halte über etwa 100 tikung.

Ujang Gadang Basriwadi ist der Vorsitzende
des periau in Semangit. Seine Familie lebt in
einem Holzhaus, das auf hohen Pfählen direkt
am Wasser errichtet ist. Durch Stege sind die
Häuser verbunden, Leitern führen zu den An -
legern mit den Booten. Diese sind in der abge-
legenen Region das einzige Transportmittel –
ob zur Schule, zum Einkaufen oder zum Arzt.
Basriwadi fährt damit nicht nur zu den eigenen
Bienenstöcken, er wacht für den Honigsamm ler-
Verband APDS auch darüber, dass die Mitglie -
der das Kontrollsystem einhalten. Dessen Er -
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In den Sumpfwäldern am

Sentarum-See platzieren

die Honigbauern künst -

liche Äste. An diesen 

so genannten tikung

bauen die wilden Bienen

apis dorsata gerne 

ihre Bienenstöcke. 

. 

Mit rostfreien Messern

wird der geerntete Honig

in Scheiben geschnitten

und per Boot zur 

weiteren Ver arbeitung

abtransportiert.



richtung war der erste Schritt im Prozess der
Bio-Zertifizierung. Jährlich prüft die Gesell -
schaft BioCert, eine Tochter der IOA, die Doku -
mentation der internen Kontrollen, die hygieni-
schen Standards bei der Verarbeitung und
nimmt Proben des Honigs, um dessen Reinheit
zu bewerten. Die Kosten für die Zertifizierung
übernahm IOA im ersten Jahr komplett, da nach
beteiligten sich die Produzenten mit immer
größeren Eigenanteilen.

Basriwadi unterrichtet seine Kollegen auch
über nachhaltige Verfahren bei der Honigernte.
„Die haben uns Honigsammler aus Vietnam
beigebracht“, berichtet er. So darf der Rauch,
der die Bienen vorübergehend vertreibt, nicht
mit künstlichen Brennstoffen erzeugt werden.
„Wir ernten nur noch am Tage, damit die
Bienen ihr Nest wieder finden.“ Und es wird
nur der „Kopf“ des Bienenstocks entnommen,
was mehrere Ernten in der Saison ermöglicht.
Mit rostfreien Messern wird der Honig in
Scheiben geschnitten. „Er ist jetzt viel reiner
und weniger Bienen müssen ihr Leben lassen“,
betont Basriwadi.

Die Honigproduzenten von Danau Senta rum
leben mitten im Nationalpark und gehen ihren
hergebrachten Tätigkeiten nach, der Verkauf
des Biohonigs hat sie wirtschaftlich gestärkt.
Die natürliche Umwelt ist ihre Lebensgrund -
lage und so helfen die Fischer und Honig -
samm ler der Nationalpark-Verwaltung auch
beim Schutz der ausgedehnten Wälder, etwa
vor illegaler Brandrodung. 

Indien: Üppig grüne Obstgärten 
statt staubiger Einöde 

Ist das nicht ein großer Sprung?“, fragt Sake
Gangamma. Vor einigen Jahren noch mussten
sie und ihr Mann Vannurappa sich als Tage -

löhner verdingen, um die Familie durchzubrin-
gen. „Die Regierung hatte uns zwar zwei Hektar
Land gegeben, aber alles voller Steine und Fels -
brocken“, erzählt die Mutter dreier Kinder aus
dem Dorf Kadiridevarapalli im Distrikt Anan -
tapur, einer der trockensten und ärmsten
Regionen Indiens. Heute baut die Familie aus
der benachteiligten Bevölkerungsgruppe der
Dalit neben Erdnüssen und Reis auch Obst -
bäume wie Sapota und Mango an. „Jetzt können
wir von unserer eigenen Landwirtschaft leben“,
sagt Gangamma stolz, „und alle Kinder haben
einen Volksschulabschluss.“
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Herr Surono, die Zertifizierung von wildem
Waldhonig war die erste für ein Bioprodukt
in Indonesien. Ist sie das erhoffte Modell für
andere Bauerngruppen mit ihren Produkten? 
Es war ein Durchbruch für die ökologische
Landwirtschaft in Indonesien. Inzwischen
haben auch Zimthersteller im Süden von
Kalimantan und Cashew-Produzenten auf
Sulawesi mit unserer Hilfe die Zertifizierung
er reicht. Auch sie erzielen bessere Preise als

zuvor. Ein Mehr an Ein kom men bringt vor allem den Frauen das Auf brechen
und Verpacken der Cashew nüsse, früher wurde nur das Rohprodukt verkauft.
Zimt wird nicht nur als Stangen oder Puder angeboten, sondern nun auch
als Sirup – auch das bringt mehr Einnahmen. Allerdings beschränkt sich
der Verkauf dieser  beiden Produkte bisher noch auf die regionalen Märkte.

Kann IOA etwas tun, um das zu ändern?
Wir konzentrieren unsere Anstrengungen darauf, den Zugang zu nationalen
und internationalen Märkten zu verbessern. Deswegen knüpfen wir Kon -
takte zu Händlern und Vermarktungsorganisationen und stellen die Pro -
dukte unserer Mitgliedsverbände auf großen Messen in Asien und Europa
vor, so auch auf der BIOFACH in Nürnberg. Auf indonesischer Ebene veran-
staltet IOA die jährliche Messe Bogor Organic Fair mit einer Ausstellung
biologischer Produkte und einem Branchentreffen. Wir entwickeln
Vertriebskanäle sowohl mit Kleinverkäufern als auch mit Großhändlern. 

Die Kosten der Bio-Zertifizierung hat IOA anfangs komplett übernommen,
nun müssen die Produzentinnen und Produzenten einen immer größeren
Eigenanteil zahlen. Ist das denn zu schaffen?
Bei den Honigsammlern war das wegen der guten Marktlage kein Prob -
lem. Für andere Produkte wie Zimt und Cashew fördern wir die Koopera -
tion der Erzeuger mit interessierten Exporteuren, die bereit sind, die Zerti -
fizierung zu finanzieren. Aber die teure Bio-Zertifizierung durch Dritte
wird für viele Kleinproduzenten tatsächlich nicht erschwinglich sein. Daher
haben wir als Alternative für den lokalen und nationalen Markt das verein-
fachte Garantiesystem PAMOR entwickelt: Kleinbauern schließen sich zu
Gruppen zusammen, verpflichten sich schriftlich zur Einhaltung der vorge-
gebenen Standards und prüfen selbst, ob die einzelnen Mitglieder diese
auch anwenden. Regionale PAMOR-Verbände kontrollieren die lokalen
Gruppen und verleihen die Zertifikate. IOA fungiert als nationales Büro
und erlaubt den Gebrauch des PAMOR-Logos. Wir setzen uns bei der indo-
nesischen Regierung dafür ein, dass Bauerngruppen, die sich solchen ver-
einfachten Regeln unterwerfen, ein offizielles Biosiegel erhalten.

IOA fördert Bioproduktion indonesischer Kleinbauern

Zugang zu den Märkten verbessern 

Indro Surono ist Geschäftsführer des

Verbandes Indonesian Organic Alliance

(IOA) mit Sitz in Bogor/Westjava. Der EED-

Partner fördert den aufstrebenden öko -

logischen Landbau in Indonesien. IOA

kümmert sich unter anderem um eine

bessere Vermarktung von Bioprodukten.



Auch in vielen anderen Dörfern im Distrikt
hat sich eine Menge getan. Der EED-Partner
Accion Fraterna (AF) hat durch ein ambitio-
niertes Wasserbauprogramm die Voraussetzun -
gen für eine nachhaltige Landwirtschaft ge -
schaffen. 

„Zunächst musste die Existenz der Be woh -
ner in ihren eigenen Dörfern sichergestellt wer-
den. Dies ist die Basis für eine Be wirtschaftung,
die auch den wiederkehrenden Dürreperioden
trotzt“, sagt Dr. Malla Reddy, Direktor des AF-
Umweltzentrums in Anantapur.

Reisende, die den Südwesten des Bundes -
staates Andhra Pradesh durchqueren, staunen
über üppig grüne Obstgärten entlang der
Straßen, wo vor einigen Jahren noch staubige
Einöde herrschte. Eigentlich betreiben die
Bäuerinnen und Bauern um Anantapur Regen -
feldbau: Sie sind abhängig von der Wiederkehr
des Monsuns. Bleibt er aus, geht die Ernte ver-
loren. Als in den 1980er- und 1990er-Jahren
mehrfach hintereinander Ernten wegen Trocken -

heit ausfielen, wurde aus der Not schiere Ver -
zweif lung. Der Grundwasserspiegel war stark
gesunken, die meisten Brunnen trockneten aus.
Viele Bewohner verdingten sich wie das Ehe -
paar Sake als Tagelöhner. Andere, die gar keinen
Ausweg sahen, nahmen sich das Leben. 

In dieser Situation berieten die Fachleute des
AF-Umweltzentrums gemeinsam mit den Dorf -
bewohnerinnen und -bewohnern, mit welchen
Maßnahmen sich gegensteuern ließe. Gemein -
sam entwickelten sie ein System der Boden-
und Wasserkonservierung für jedes Wasserein -
zugsgebiet. In über 100 Dörfern legten Inge -
nieure und Landwirte Stauschwellen, Gräben
und Sickerbehälter an. „Nun geht kein Tropfen
des kostbaren Regens mehr verloren“, betont
Malla Reddy. Der Grundwasserspiegel sei seither
wieder deutlich gestiegen. „Zahlreiche Brunnen
konnten reaktiviert werden, einige Bauernfami -
lien haben sogar neue Brunnen gebohrt.“ Be -
son dere Komitees achten darauf, dass die neuen
Bauwerke auch erhalten werden.

… Säen hat seine Zeit, Ernten hat seine Zeit   5

Indien

Obstanbau verbessert 

die Dürre-Resistenz in 

den Dörfern von Andhra

Pradesh: Der Bauer Road

Gangappa aus dem Dorf

Bhattuvanipalli freut sich,

dass seine Mangobäume

gut tragen. 



Nachhaltige Landwirtschaft ohne
Kunstdünger und Pestizide
Familie Sake hat ihr Stück Land von Steinen
und Felsbrocken befreit und mit Wällen umge-
ben, die die Feuchtigkeit auf dem Acker halten.
„Mit Hirse für den Eigenbedarf und Erdnüssen
zum Verkauf haben wir angefangen.“ Im näch-
sten Schritt entschloss sich die Familie, Mango -
bäume zu pflanzen. Am Anfang ist der Auf -
wand dafür groß: In den ersten Jahren müssen
die Setzlinge ständig bewässert werden, dann

aber schaffen es die Bäume selbst und bringen
nach sieben Jahren stabile Ernten – und das 
für Generationen. Im Dorf der Sakes schritten
100 Haushalte zur Tat und pflanzten fast 19.000
Obstbäume. Malla Reddy von AF hofft, dass
bald auf 30 Prozent der landwirtschaftlichen
Flächen in den Projektgebieten Obstbäume
gedeihen.

Seit 2007 steht die Förderung einer nachhal-
tigen Landwirtschaft, die ohne Einsatz von
Kunst dünger und Pestiziden auskommt, im
Zentrum der Aktivitäten von Accion Fraterna

in mittlerweile über 200 Dörfern. „Ganz all-
mählich ändert sich die Einstellung der Bauern
und Bäuerinnen“, hat Malla Reddy beobachtet.
Sie seien viele Jahre von großen Agrochemie-
Firmen indoktriniert worden, deren Produkte
anzuwenden. Doch die sind teuer und wenn es,
wie in Anantapur, nur in drei von zehn Jahren
wirklich gute Ernten gibt, tappen viele Bäuerin -
nen und Bauern schnell in die Schuldenfalle.
Zu den nötigen Veränderungen zählt auch das
Zurückdrängen der Erdnuss-Monokulturen.
„Erdnussanbau ist kostspielig und risikoanfäl-
lig“, weiß Reddy. AF fördert den Fruchtwechsel:
Hirse, Hülsenfrüchte und Reis sorgen für ab -
wechslungsreiche Ernährung aus lokaler Pro -
duktion und zusätzliches Einkommen.

In jedem Projektdorf haben sich mehrere
Basisgruppen gebildet. Frauen stellen jeweils
die Hälfte der Mitglieder und Vorsitzenden. Be -
nachteiligte Gruppen wie Dalits oder Adivasi
(die Ureinwohner Indiens) sind überproportio-
nal vertreten. AF fördert auch den Zugang der
Bevölkerung zu staatlichen Arbeitsbeschaf fungs -
 maßnahmen, zum Beispiel im Wasserbau. Das
zusätzliche Einkommen können die Menschen
dann in ihre Landwirtschaft investieren. Ju gend -
 liche erhalten Kurse in PC-Anwendung, Schnei -
derei oder Autoreparatur und absolvieren ein
Führerscheintraining, um ihre Chancen auf
einen Job außerhalb des Agrarsektors zu ver-
bessern.

Malla Reddy und sein Team versuchen auch
die staatliche Politik zu beeinflussen, die bisher
in erster Linie das Agrobusiness fördert. Dem -
gegenüber setzt AF auf die lokalen Ressourcen,
klärt über die Bodenverbesserung durch Jauche,
Kuhdung und Kompost auf, informiert über
den Einsatz von Lockstofffallen (Pheromon

Traps) gegen Schädlinge und wirbt für mehr
Vielfalt beim Anbau.
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Die Bäuerin Rangamma

aus Mallinepalli bei der

Ernte: Sie baut ihre Erd -

nüsse ohne den Einsatz

von Kunstdünger oder

Pestiziden an. Die Förde -

rung nachhaltiger Land -

wirtschaft steht im Zent -

rum der Arbeit des EED-

Partners Accion Fraterna. 
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Prediger 3:2 erinnert uns daran, dass es, genau
wie es eine Zeit für das Säen gibt, auch eine
Zeit gibt für das Ernten, Rupfen und  Be -
 schneiden, um die Früchte zu sammeln, mit
denen Mutter Erde für das leibliche Wohl 
des Menschen sorgt. Pflanzen werden ge pflückt
oder ausgerissen, wenn sie ausgewachsen,
voll entwickelt und reif zum Gebrauch sind.
Sie werden aber auch beschnitten, wenn sie
für dürr und unfruchtbar erachtet werden. 
In Äthiopien legen die meisten Bauerngemein -
schaften während des Sommers Gärten an
und ernten (pflücken) dann ab Mitte des
Herbstes bis in den Frühling hinein. Diese
Bauerngemein schaften, die ohnehin in regen-
armen Gebieten leben, sehen sich als Ergeb -
nis des Klima wan dels Trockenzeiten gegen -
über, in denen die Sonne auf ihre Plantagen
brennt. Wenn die Trockenheit lange anhält,
und die Pflanzen langsam austrocknen, reißen
die Bauern die Pflanzungen aus oder pflücken
sie und verfüttern sie an ihre Tiere.

Doch der Text aus dem Buch Prediger ent-
hält eine ernste Botschaft für uns Kirchen 
und kirchlichen Organisationen, die sich 
in Gottes Mission engagieren. In dieser Zeit
der Globalisierung sind unsere Vorhaben 
des Säens und Erntens enorm groß. Wir 
leben in einer sich verändernden Welt, und
Hinweise für diesen Wandel sind um uns
herum sichtbar, sowohl im Negativen als auch
im Positiven. Im Ergebnis erleben wir eine
Welt, voller Krisen und Kriege: Kriminalität ist
in vielen Regionen der Welt ein drückendes
Problem, vielfältige Ungerechtigkeiten müs-
sen die erleiden, deren Regierungen korrupt,

diktatorisch oder unmoralisch sind oder han-
deln. Viele Staaten drohen zudem an der Last
ihrer Schulden zugrunde zu gehen. Die Frage
an uns wird sein, wie wir  diesen Verände run -
gen begegnen.

Als Volk Gottes leben wir im Geiste Christi.
Den Geist Christi zu haben, bedeutet gleich-
zeitig in der Herausforderung zu leben, aber
auch tief verwurzelt zu sein und zu wachsen;
nicht nur zu wachsen, sondern verändert zu
werden und zum Guten zu verändern. Durch
die Verwandlung, die Veränderung im Inner -
sten in unserem Leben, unserer Gesinnung
und unserer Gedanken können wir nach den
Zielen greifen, die uns durch unsere Dienste
gegeben wurden und in die Welt hinausge-
hen, die „in gespannter Erwartung auf uns
harrt“ und so auch die vielen Dinge pflanzen,
die die Menschheit aus Ihrer Qual der
Knechtschaft befreien (Römer 8:18-22).

Es ist meine aufrichtige Hoffnung, dass das
Evan gelische Werk für Diakonie und Entwick -
lung, das 2012 seine Arbeit aufnimmt, die Art
des Wandels und transformierenden Aktionen
anstrebt, die Gott in den Zeiten herbeiführen
will, die er uns gibt. Ich setze darauf, dass 
es Gottes Gaben in unseren gemeinsamen
Unternehmungen des Säens, Aufziehens,
Reifens und Erntens und bei der Aufrichtung
des Leibes Christi in Zusammen arbeit einset-
zen wird. Gemeinsam wollen wir „am Morgen
unsere Samen säen und am Abend die Hand
nicht ruhen lassen“ (Korinther 11:6).

Eine Bibelmediation von Wakseyoum Idosa, Präsident der Äthiopischen

Evangelischen Kirche Mekane Yesus

Wachsende Verantwortung im Wandel der Zeiten

Wakseyoum Idosa

„Geboren werden hat seine Zeit, und Sterben
hat seine Zeit. Säen hat seine Zeit, Ernten hat
seine Zeit.“ Prediger 3:2



Äthiopien: Mit Bodenkonservierung 
gegen Erosion und Termitenplage 

Weit schweift der Blick über die sanften
Hügel beim Dorf Bile Kela. Hier, im
Hochland im Westen Äthiopiens, lebt

die Bevölkerungsgruppe der Oromo in weit
verstreuten Siedlungen. Viele Bäuerinnen und
Bauern versorgen sich selbst, ziehen in kleinen
Gärten Gemüse und auf ihren Feldern Mais,
Sorghum oder Hirse. Doch die kleinen Äcker
bringen nicht mehr so viel Ertrag wie früher.
An den Hängen auf der anderen Seite des kleinen
Flusses ist kein Grün mehr zu sehen, nur rote
Erde, kahl, unfruchtbar: Durch Abholzung und
Überweidung erodierte der Boden. Dadurch
wurde eine Termitenplage begünstigt, die schon
viele Jahre anhält und der verbliebenen Vegeta -
tion den Garaus machte.

Die Bodendegradierung trieb viele Familien
in Not, vor allem junge Leute wanderten zur
Saisonarbeit in die Städte. Doch seit einigen
Jahren gibt es in Bile Kela sichtbare Zeichen 
für eine Besserung. Die Entwicklungsabteilung
der evangelischen Mekane-Yesus-Kirche

(EECMY-DASSC) hat in acht Dörfern (kebeles)

in der Gegend ein Programm zur ländlichen
Entwicklung und zum natürlichen Ressourcen -
management umgesetzt – mit den Schwer -
punk ten Termitenbekämpfung, Bodenver-
bes se rung und Einführung neuer Feldfrüchte.

„Termiten kommen in dieser Gegend immer
vor“, sagt der deutsche Landwirt Dirk Hillerkus,
der als EED-Fachkraft bei der EECMY-DASSC
die Projektdörfer wiederholt besucht hat. 
„Aber wenn mehr Bewuchs da ist, kann man
die schädlichen Insekten in Grenzen halten.“
Chemie in die Gänge der Termitenbauten 
ein sprühen helfe eher wenig, so Hillerkus.
Wich  ti ger Bestandteil des kirchlichen Ent-
wick lungs pro grammes war daher die kom-
plette Zer stö rung vieler Tausend Termiten-
bauten durch das Ausgraben der Königinnen.
Noch besser wirkt langfristig aber die Boden-
konser vierung durch das Anlegen von Ter-
rassen und Wasser füh  rungs gräben, damit 
mehr Wasser in das Erdreich gelangt. „Die
Gänge der Termiten  werden dann einfach 
zugespült.“
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„Wir haben die Erde nur von unseren Kindern geliehen“

Eines der ärmsten Länder der Welt
ist ihm zur Heimat geworden: 
Seit Mitte der 1990er-Jahre lebt
und arbeitet Dirk Hillerkus als
Fach kraft in Äthiopien. Dass er
dort landete, war anfangs Zufall:
„Als ich mich beim EED-Vorgänger
Dienste in Übersee bewarb, wurde
mir die Stelle als landwirtschaft-
licher Berater bei der evangeli-
schen Mekane-Yesus-Kirche ange-
boten“, erzählt der gebürtige
Wuppertaler, der heute in der
Verbindungsstelle des EED in der
Hauptstadt Addis Abeba arbeitet.
Er ist mit einer Äthiopierin ver -
heiratet und hat zwei Kinder.

Einen „bescheidenen Beitrag für eine gerech -
tere Welt“ will der studierte Landwirt und  
Bio bauer Hillerkus durch seinen Einsatz in der
Entwicklungsarbeit leisten. Schon während
 seiner Zeit an der Universität zog es ihn für 
ein Praktikum nach Übersee, danach arbeitete
er für ein Jahr in einem Projekt für standort -
gerechten Landbau in Südbrasilien. Mit Studien -
 kolleginnen und -kollegen kaufte er einen
Bauernhof in Nordhessen und stellte ihn auf
biologisch-organischen Landbau mit dem
Schwerpunkt Viehhaltung um. 

„Wir haben die Erde nur von unseren Kindern
geliehen“, beschreibt Hillerkus seine persön -
liche Leitlinie als Landwirt. Es gelte, „sorgsam
und verantwortungsvoll“ mit den vorhandenen
Ressourcen umzugehen. Der 52-Jährige sieht
die Natur als Vorbild für die Landwirtschaft:
„Biologische Prozesse komplett durch chemisch-
technische zu ersetzen, funktioniert nicht“,
sagt Hillerkus und führt als Beispiel die Boden -
fruchtbarkeit an. Auch seien Tiere Lebewesen
und keine Milch gebenden Maschinen. Für den
Biobauern kommt es darauf an, in einem ge -
schlossenen Betriebskreislauf zu wirtschaften,
damit möglichst wenig externe Mittel zuge-
führt werden müssen.

Die Kleinbäuerinnen und -bauern in Äthiopien
sucht Dirk Hillerkus darin zu bestärken, dass sie
„Experten“ auf ihren Feldern sind: „Im Grunde
wissen sie, was sie wann zu tun haben, brau-
chen aber eine bessere Ausbildung.“ Der deut-
sche Landwirt regt Diskussionen unter den
Bäuerinnen und Bauern an: „Warum ist Boden -
fruchtbarkeit so enorm wichtig? Weil der
Boden genauso sein Essen braucht wie wir“,
formuliert er in einfachen Worten. Schon
kommt das Gespräch in Gang, welche biolo -
gischen Maßnahmen die Fruchtbarkeit nach-
haltig verbessern: Möglichst viele Nährstoffe,
zum Beispiel aus dem Dung der Nutztiere,
 sollen aufs Land zurückgeführt werden.

Hillerkus kennt viele Entwicklungsprojekte und
schätzt speziell den Beitrag kirchlicher Organi -
sationen: „Für mich sind sie besonders erfolg-
reich, weil sie nah an den Menschen vor Ort
sind und ihnen Hoffnung und langfristige Per -
spektiven bieten.“ 

EED-Fachkraft Dirk Hillerkus

stärkt Kleinbauern in Äthiopien

Yams verbessert Ernährung 
in kargen Monaten
Dadurch, dass Gräben, Terrassen und Wälle
Feuchtigkeit im Boden halten, sind rund um
Bile Kela mehrere grüne Areale entstanden.
Hier gibt neu gepflanztes Elefanten- und
Chomogras der Erde Halt, junge Bäume ver-
breiten bereits ein wenig Schatten. Die Gebiete
sind eingezäunt, Vieh darf hier nicht grasen.

Darauf achten Wächter aus dem Dorf. Solche
grünen Schonungen sind ein eindrucksvolles
Resultat des Projektes der kirchlichen Entwick -
lungsabteilung. Sie zeigen, dass selbst schwer
degradierter Boden in überschaubarer Zeit und
mit einfachen Methoden rehabilitiert werden
kann. Knapp 300 Hektar Land wurden durch
das Projekt insgesamt unter Schutz gestellt,
allein 36 davon beim kebele Bile Kela. Nach der



Rehabilitierung sollen die Flächen einer ange-
passten landwirtschaftlichen Nutzung zur Ver -
fügung stehen.

„Die Lösung der Probleme liegt in der Wie der -
herstellung des ökologischen Gleich ge wichts“,
postuliert Dirk Hillerkus. Im Projekt wurde
mehr Biomasse durch Pflanzung von Gräsern
und Aufforstung erzeugt und der Boden stabi -
lisiert. Die Gräser werden geschnitten und als
Futter für die Rinder verwendet, die nun nicht
mehr überall weiden dürfen. Die intensive
Vieh haltung ist auch ein kulturelles Problem,
denn der soziale Status der Oromo bemisst sich
nach der Zahl ihrer Kühe. Die Produktivität 
der Rinder spielt eine untergeordnete Rolle.

Einen beachtlichen Erfolg erzielte das kirch-
liche Projekt auch bei der Diversifizierung des
landwirtschaftlichen Anbaus. So wurde Yams
als neue Feldfrucht eingeführt. Das stärkehalti-
ge und vitaminreiche Knollengewächs mit dem
Geschmack von Süßkartoffeln ist nicht anfällig
gegenüber Termiten. Auch der Bauer Tekale
Abidsa pflanzte Yamswurzeln: „Ich konnte
zwei mal im Jahr ernten.“ Besonders die zweite
Ernte im August sei ausgesprochen nützlich
gewesen: „Sonst haben wir in diesem Monat
nichts zu essen, denn das Getreide ist noch
nicht reif.“

Abidsa gab Wurzeln an fünf andere Familien
weiter. Auf solche Weise baut inzwischen die
Hälfte der Haushalte in den Dörfern um Bile

Kela und der benachbarten Ortschaft Lalo Kile
Yams an. Neu in der Region sind ebenfalls
Avocado- und Papaya-Bäume, die ein gutes
Drittel der Bäuerinnen und Bauern gepflanzt
hat. In wenigen Jahren werden sie Früchte
 tragen und die Ernährungsgrundlage weiter
verbessern. Möhren und Zwiebeln bereichern
bereits jetzt den Speiseplan der Oromo-
Familien. Durch den Verkauf von überschüssi-
gem Gemüse aus dem Hausgarten erzielen die
Frauen zusätzliches Einkommen, aus dem zum
Beispiel die Schulgebühren bezahlt werden. 

Peru: Mit Meerschweinchenzüchtung zu
neuem Selbstbewusstsein 

Der älteste Sohn von Mercedes Tayña Quispe
ist 27 und hat gerade seinen Berufsab -
schluss geschafft, dem zweiten fehlt noch

ein Jahr. „Ich hätte auch gerne meine Schul aus -
bildung beendet“, sagt die 45-jährige Bäuerin
aus dem Dorf Marcaconga in Peru, „aber mein
Vater gab unser Geld für Schnaps aus.“ Jetzt ist
sie stolz auf ihre Söhne – und auf sich selbst,
denn mit der Aufzucht und dem Verkauf von
Meerschweinchen bessert sie das Familienein -
kommen kräftig auf und investiert es in die
Ausbildung der Kinder.

Das Land, das Mercedes und ihr Mann Juan
von den Eltern geerbt haben, ist klein. Mehr als
zwei Hektar besitzt in den Quechua-Dorfge -
mein schaften kaum jemand. Kartoffeln, Bohnen
und Gerste baut die Familie an, um sich selbst
zu ernähren und eventuelle Überschüsse zu
verkaufen. Die Erträge sind in den letzten
Jahren gestiegen, seit Mercedes durch den 
EED-Partner ARARIWA Methoden der nach-
haltigen Landnutzung erlernt hat (arariwa

bedeutet in der Quechua-Sprache „Hüter des
Lebens“). Mit ihrem Mann hat sie einen
Gemüsegarten angelegt, sammelt Regen in
Speichern, nutzt Kompost und den Dung der
Haustiere zur Verbesserung der Bodenfrucht -
barkeit, baut Grünfutter an. „In meiner Jugend
wurden Kunstdünger und Insektizide benutzt –
die Böden wurden von Jahr zu Jahr schlechter.
Heute haben sie sich davon erholt“, berichtet
die Bäuerin.

Und dann sind da noch die Meerschwein -
chen: Sie gelten als robust und sind für die
indigenen Gemeinschaften, die in einer Höhe
von fast 4.000 Metern in den peruanischen
Anden leben, seit jeher Fleischlieferanten für
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besondere Anlässe. Früher ließ Mercedes die
Tiere einfach in der Küche und im Schlaf zim mer
laufen, mit negativen Folgen für Hygiene und
Gesundheit. Mithilfe von ARARIWA lernten 
sie und andere Bäuerinnen, die Stallungen der
Tiere und den Wohnbereich der Menschen
voneinander zu trennen, die Meerschweinchen
besser zu ernähren und deren Krankheiten mit
pflanzlichen Heilmitteln zu bekämpfen.

Mercedes hatte früher 27 Meerschweinchen,
heute sind es 280, die sie auch an Restaurants
in der Provinzhauptstadt Cusco verkauft. Viele
Frauen in den Dörfern der Region Cuatro
Lagunas (Vier Seen) tun es ihr gleich, halten
viel mehr Meerschweinchen als zuvor und er -
zielen einen guten Gewinn. Für die Bäuerinnen
ist Mercedes zur yachachiq geworden, was auf
Quechua so viel wie „Wissende“ bedeutet. Als
Promotorin von ARARIWA gibt sie ihre Kennt -
nisse in nachhaltiger Landwirtschaft an die
anderen Frauen weiter. Dass diese nun zum
Familienbudget beitragen, hat ihr Selbstbe wusst -

 sein gestärkt. Traditionell haben Frauen in den
indigenen Gemeinschaften oft wenig Rechte,
gelten als minderwertig, viele werden von ihren
Männern geschlagen – auch Mercedes. Das hat
aufgehört, seit sie selbst etwas verdient.

Einfluss auf den Bürgerhaushalt: 
Verband setzt Anliegen durch
Der Erfolg von Mercedes ist kein Einzelfall.
ARARIWA bot insgesamt 1.400 Familien ein
Paket von 14 agrarökologischen Techniken zum
Erlernen und Umsetzen an. 200 Kleinbetriebe
wenden sämtliche Maßnahmen an, weitere
1.000 immerhin etwa die Hälfte. Die Palette 
der selbst erzeugten Lebensmittel wurde breiter,
die Milchwirtschaft ausgebaut. Das Haushalts -
ein kommen dieser Familien stieg in den letzten
Jahren um durchschnittlich zwölf Prozent.

ARARIWA arbeitet seit vielen Jahren mit
indigenen Gemeinschaften in Teilen der Region
Cusco, die zu den ärmsten Gebieten Perus ge -
hören. Seit 2003 ist die Organisation in Cuatro

… Säen hat seine Zeit, Ernten hat seine Zeit   11

Peru

Stolz auf ihre Meer -

schwein chen zucht ist

diese Bäuerin aus der

Region Cuatro Lagunas

bei Cusco. Sie hat ge -

lernt, Wohnbereich und

Stall streng voneinander

zu trennen. Die Tiere

werden nun mit Grün -

futter aus dem eigenen

Garten ernährt und

 bringen beim Verkauf 

ein beachtliches Zusatz -

einkommen für die

Familie.



12 Evangelischer Entwicklungsdienst 2011/ 2012

Förderbereichsevaluation „Ländliche Entwicklung“

2011 wurde die erste derartige Evaluation ab -
geschlossen: Die Wahl war auf den För der be -
reich „Ländliche Entwicklung“ ge fallen. Auf -
grund seiner Bedeutung wurde hier der Aspekt
Naturressourcenmana ge ment (NRM) unter-
sucht. Das Management der natürlichen Res -
sour cen ist „eine Grund voraussetzung, um die
Lebensgrundlagen der Bevölkerung in Stadt
und Land sowie die Produktionsgrundlagen
der Land- und Forstwirtschaft dauerhaft zu er -
halten“, so hat es schon das BMZ-Konzept zur
Entwick lung ländlicher Räume formuliert und
so war es Teil einer Bestandsaufnahme zu den
Projekten der ländlichen Entwicklung im EED.
Auch die Grundorientierung des EED hat mit
dem Ziel „Schöpfung bewahren“ eine klare Ver -
bindung zur ländlichen Ent wicklung.

Die Evaluation umfasste 77 Einzelprojekte von
EED-Partnern mit einem Volumen von rund 30
Millionen Euro, die zwischen 2004 und 2006
bewilligt wurden. EED-Mitarbei tende sowie
Evaluatorinnen und Evalua to ren aus Deutsch -

Der Evangelische Entwicklungsdienst (EED) und seine katholische Schwesterorgani sation

MISEREOR haben mit dem Bundes ministerium für wirtschaftliche Zu sam men arbeit und

Entwicklung (BMZ) „Leitlinien zur ziel- und wirkungsorientierten Erfolgskon trolle“ verein-

bart. Danach sollen regelmäßig sogenannte „Förderbereichsevaluationen“ stattfinden. 

land und den Zielländern analysierten sechs
der Projekte besonders umfangreich. Die
Teams besuchten die Pro jektgebiete und
machten Interviews mit den Zielgruppen
und Bezugspersonen vor Ort. 

Im Zentrum der Bewertung stand das von
den Evaluatorinnen und Evaluatoren der Be -
ratungsfirma FAKT zugrunde gelegte „Wir -
kungs gefüge“ von Maßnahmen im Natur -
ressourcenmanagement. Dieses Wirkungs -
gefüge umfasst fünf „Wirkungsketten“:
Gemeinwesen- und Selbsthilfeorientierung,
Wasserressourcen, Boden-/Landressourcen,
Wald/Biodiversität sowie Verbesserung der
Rahmenbedingungen für NRM. Die im vor-
liegenden EED-Arbeitsbericht dargestellten
Projekte bilden in ihren Schwerpunkten die
einzelnen Wirkungsketten ab. 

Die Evaluation zeigte: Die vom EED geför-
derten NRM-Projekte entsprechen den  inter -
national anerkannten Herausforde run gen
und Zielen der Entwicklung ländlicher
Räume und wirken auch über die lokale
Ebene hinaus. Die Relevanz der Einzelpro -
jek te war beson ders hoch mit Blick auf die
Bedürfnisse der Zielgruppen, deren Lebens -
bedingungen sich vielfach verbessert haben.

Als Verbesserung empfahlen Evaluatorinnen
und Evaluatoren dem EED die Schaffung
einer eigenen fachlichen Struktur für den
Bereich Natur ressourcenmanagement, den
Ausbau seiner Konzeption zur ökologischen/
nachhaltigen Landwirtschaft, die stärkere
Berücksich tigung von integriertem Wasser -
ressourcen management (wie in Indien be -
reits praktiziert) und die systematischere
Einbeziehung von Gender-Aspekten in alle
Projekte des Naturressourcenmanagements. 
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Lagunas aktiv, wo rund 30.000 Menschen in
kleinen Siedlungen verstreut leben. ARARIWA
fördert tragfähige landwirtschaftliche Produk -
tionssysteme, eine nachhaltige Nutzung der
natürlichen Ressourcen und die bürgerschaftli-
che Beteiligung an der Kommunalpolitik. 

Seit zehn Jahren ist die Mitwirkung von
Gruppen und Verbänden bei der Entwick lungs -
planung auf kommunaler Ebene gesetzlich ver-
brieft. Im Rahmen des sogenannten „Bürger -
haushalts“ können sie Einfluss auf die Aus -
gaben politik nehmen. Die Quechua-Dorfge -
mein schaften waren auf diese Form der demo-
kratischen Mitwirkung zunächst nicht vorbe-
reitet. ARARIWA vermittelt ihnen, wie eine Ge -
meindeverwaltung funktioniert, wie ein öffent-
licher Haushalt aufgestellt wird und wie man
Projektvorschläge einbringt. 

Damit dabei die Interessen der Frauen nicht
unter den Tisch fallen, legt ARARIWA Wert
darauf, dass sie sich eigenständig organisieren.
Oft gegen den Widerstand eingesessener, män-
nerdominierter Gruppierungen wurden in allen
sechs Distrikten der Vier-Seen-Region Frauen -
verbände gegründet. Auch Mercedes Tayña
Quispe ist in einer der Gruppen aktiv: Sie leitet
einen Verband, in dem sich 167 Frauen aus
dem Distrikt Sangarará zusammengeschlossen
haben. „Unsere Vision ist, kleine Unternehmen
von Frauen zu gründen“, sagt die Bäuerin. „Dazu
machen wir uns gerade mit den sich häufig än -
dernden gesetzlichen Bestimmungen vertraut.“

Mosambik: Abgrenzung von Land 
sichert traditionelle Nutzung 

Anfangs war Madalena Cebola skeptisch, 
als die Mitarbeiter des Ländlichen Ver -
bands zur gegenseitigen Hilfe (ORAM) 

in ihr Dorf Maguacua in Zentral-Mosambik
kamen. Mehrfach waren andere Organisationen
hier gewesen und aus den Versprechungen war
dann nichts geworden. Doch was die Mitar bei -
ten den des EED-Partners ORAM zu sagen hat-
ten, interessierte Madalena schon: Es sei für die
Dorfgemeinschaften und die einzelnen Fami lien
wichtig, den von ihnen genutzten Grund und
Boden abzugrenzen, um Konflikte über die
Landnutzung zu verhindern. Denn nach den
Gesetzen Mosambiks haben diejenigen, die den
Wald und die Felder traditionell bewirtschaften,
auch das alleinige Recht zur Nutzung. Land wirt -
schaft, Jagd und Holzver kauf sind in Maguacua
wichtige Existenz  grund lagen. 

„Von diesen Gesetzen hatten wir nie etwas
ge hört“, erinnert sich Madalena Cebola. Viel -
leicht würde es ja künftig weniger Ärger mit
Nach bargemeinden geben, die einfach ihre Felder
ausdehnen oder mit Firmen, die auf dem Gebiet
des Dorfes Holz fällen, ohne zu fragen. Beson -
ders überzeugt hat sie, dass die Dorfge mein -
schaft künftig Lizenzen für die Nutzung ihres
Territoriums vergeben und dafür einen Anteil
von 20 Prozent an den Erlösen erhalten kann.

Zunächst in neun Dörfern der Provinz Sofala
informierte ORAM über die bestehenden Ge -
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setze zu Land, Wald und Fauna und eine nach -
haltige Nutzung der natürlichen Ressour cen.
Gemeinsam mit Fachleuten vom Kataster amt
schritten Einwohner aus Maguacua die Grenzen
ihrer Grundstücke und Felder ab, eine topo -
graphische Karte wurde erstellt und be hörd lich
anerkannt. Nun besteht Klarheit über die
Nutzung der verschiedenen Flächen. In den
Gemeinden Nhamabawa und Estaquinha ging
ORAM noch einen Schritt weiter: Hier gibt es
jetzt ausführliche Forstinventare und Pläne
zum Ressourcenmanagement. 

So half ORAM im ersten Schritt, in der Pro -
vinz Sofala eine Fläche von fast 600.000 Hektar
abzugrenzen. Inzwischen ist sie weit größer,
denn aus den neun Dorfgemeinschaften sind
über 30 geworden. Durch die Mitwirkung der
Menschen in den Dörfern ergab die Abgren zung
erst Sinn: Nur sie wissen, wo im Wald traditio-
nell gejagt wird, wo Brenn- oder Bauholz ein-
geschlagen wird, wo Heilkräuter wachsen, wo 
es heilige Orte gibt. 

Waldhüter achten auf Einhaltung 
der Regeln
Neben der Abgrenzung einigten sich die Leute
von Maguacua auf die von ORAM empfohle-
nen Bestimmungen für nachhaltige Waldnut -
zung: Brandrodung bleibt zwar erlaubt, doch
müssen die Besitzer mit Schneisen verhindern,
dass Feuer auf Nachbargrundstücke übergreift.
Das Fällen junger Bäume ist verboten, Jäger
müssen Abschussquoten für das Wild einhalten.
Klare Sanktionen sorgen dafür, dass die Regeln
auch durchgesetzt werden.

Die Abgrenzung erbrachte auch unerwartete
Vorteile: Madalena Cebola erfuhr, dass das ihr
zustehende Areal größer war als vermutet: „Das
konnte ich alleine gar nicht bewirtschaften.“
Über ORAM hörte sie von der Möglichkeit, sich
in Verbänden zusammenzuschließen. Ge mein -
sam mit anderen Bäuerinnen rief Mada lena
eine Genossenschaft ins Leben, die sich dem
Anbau von Mais, Maniok und anderen Nutz -
pflanzen widmet. Die Fruchtbarkeit des Bodens
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Aufmerksam verfolgen

diese Frauen aus dem

Dorf Muxungue die

Informationen der

Organisation ORAM 

über Landrechte und

Landnutzung. 



verbessern die Frauen durch Gründüngung
und beugen so der Erosion vor. Gemeinsam
erhöhten sie die Produktion und die Produk ti -
vität. „Manchmal haben wir jetzt Überschüsse
an Lebensmitteln und können etwas Mais ver-
kaufen“, sagt Madalena. Mit dem Geld kauft sie
Zucker und Salz und Kleidung für die Kinder.
In guten Jahren legt die Frauenvereinigung
Geld beiseite. Die Bäuerinnen planen, einen
Traktor zu mieten, um eine größere Fläche
bebauen zu können. 

In schlechten Jahren allerdings, wenn der
ohnehin spärliche Regen ausbleibt, gibt es
immer noch Hunger in Maguacua. „Wegen der
Dürregefahr bauen wir Maniok an, der braucht
nur wenig Wasser“, erläutert Madalena Cebola.
Überhaupt das Wasser: Es muss meist über
viele Kilometer herbeigeschafft werden. Nach -
dem Madalena sich von ihrem selbst verdienten
Geld ein Fahrrad gekauft hat, fällt ihr das nun
etwas leichter.

Damit die Regeln zur nachhaltigen Nutzung
von Wald und Feld auch eingehalten werden,
haben sich lokale Komitees zum Naturressour -
cenmanagement gebildet. Unternehmen oder
Einzelpersonen, die Teile der Fläche nutzen
wollen, müssen sich für eine Genehmigung an
dieses Komitee wenden. Teams von Waldhütern
kontrollieren, dass alles mit rechten Dingen
zugeht. Der illegale Holzeinschlag ist seitdem
deutlich zurückgegangen.

Naturressourcen erhalten – 
Armut mindern

Waldschützer in Mosambik verhindern
illegalen Holzeinschlag, Bäuerinnen
und Bauern in Indien fördern durch

den Anbau von Obstbäumen die Dürre-Resis -
tenz ihrer Dörfer, während ihre Kolleginnen
und Kollegen in Äthiopien den erodierten Boden
rehabilitieren und durch neue Feldfrüchte ihre
Ernährungsbasis verbreitern: Auf ganz ver -
schiedene Weise bewirken die vom EED geför-
derten Projekte seiner Partner, dass Wasser,
Boden und Wald mehr und mehr nachhaltig
bewirtschaftet werden. 

Im Ergebnis erzielen die Menschen auch
mehr Einkommen, wie die Honigsammler aus
Indonesien und die indigenen Dorfgemein -
schaften in Peru – die Armut wird gemindert.
Die Evaluation der Projekte mit dem Schwer -
punkt Naturressourcenmanagement (siehe
Info-Kasten Seite 12) bestätigte diese positiven
Wirkungen. EED-Vorstandsmitglied Claudia
Warning zeigt sich erfreut: „Die Evaluierung
hat uns bestätigt: Armutsbekämpfung und Um -
weltschutz gehen Hand in Hand und sind kein
Widerspruch. Nur wenn wir unsere natürlichen
Ressourcen erhalten und schützen, werden wir
alle genügend zum Überleben haben. Von Raub -
bau ist noch niemand satt geworden. Und was
wir hier mit unseren Partnern im Kleinen
nach weisen, gilt auch für das große Ganze. Wir
werden auf unserem Planeten nur überleben,
wenn wir unsere Umwelt schützen und nach-
haltig nutzen. Und wir sehen: Wir können
dann auch gut leben!“ 

… Säen hat seine Zeit, Ernten hat seine Zeit   15

Interview mit den Wald -

hütern von Maguacua:

Seit die neuen Regeln

zur Nutzung des Waldes

konsequent angewendet

werden, ist der illegale

Holzeinschlag deutlich

zurückgegangen. 



Ein guter Zeitpunkt, um auf zwölf Jahre 
in tensiver Arbeit zurückzublicken: Zwar
wurde der EED bereits 1999 als Organi -

sa tion begründet, doch erst kurz nach der 
Jahr tausendwende, im Mai 2000, erfolgte 
die Ein tragung als gemeinnütziger Verein.
Voraus ge gangen war die erste Mitgliederver -
samm lung im März 2000, der die Evangelische
Kirche in Deutschland (EKD), 23 Gliedkirchen,
die Ver einigung der Evangelischen Freikirchen
(VEF), die Selbstständige Evangelische Luthe -
rische Kirche (SELK), die Altkatholiken und das
Ev angelische Missionswerk (EMW) angehörten.

Von den Einzelwerken zum EED
Die unabhängigen Organisationen Dienste in
Übersee (DÜ), die Evangelische Zentralstelle
für Entwicklungshilfe (EZE), der Kirchliche Ent -
wicklungsdienst (KED) und der Ökumenische
Weltdienst (ÖMW) des Evangelischen Missions -
werkes gingen im EED auf. Räumlichkeiten für
die Mitarbeitenden hatte man auf dem Brüser
Berg in Bonn gefunden. Mit der Gründung des
EED löste sich die Arbeitsgemeinschaft Kirch -
licher Entwicklungsdienst (AG KED) auf. Mit
dieser Auflösung war eine Zäsur verbunden:
Die Gründungsväter und -mütter des EED
wollten bestehende Schwächen wie die Unüber -
sichtlichkeit der Gremienstruktur, die Parallel -
entwicklung selbstständig arbeitender Werke
und die Schwerfälligkeit beim Umsetzen von
Beschlüssen beenden. Neben den „großen“
Werken wurden damals das Sekretariat des
Ausschusses für entwicklungsbezogene Bildung
und Publizistik (ABP), die Planungs- und
Grundsatzabteilung der AG KED, die evangeli-
sche Geschäftsstelle der Gemeinsamen Kon -
ferenz Kirche und Entwicklung (GKKE) und
die Redaktion von „der überblick“ in den EED
integriert. Damit war ein Werk geschaffen, das
Projekt-, Lobby- und Bildungsarbeit sowie die
Vermittlung von Fachkräften in sich vereinigte.
2003 ging das Ökumenische Studienwerk
(ÖSW) im EED auf und ergänzte die bereits
bestehende Stipendienarbeit.

Die Zeit damals schien noch nicht passend
für eine Integration von „Brot für die Welt“ in
das neue Werk. Aber schon mit Gründung des
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EED – zwölf Jahre, die sich gelohnt haben
Abschied vom EED und Aufbruch in ein neues Werk

Sie halten den letzten Arbeitsbericht des Evangelischen Entwicklungsdienstes (EED) in den

Händen. Im Laufe des Jahres 2012 wird die Verschmelzung von EED und Diakonischem

Werk der Evangelischen Kirche in Deutschland (DWEKD) zum Evangelischen Werk für

Diakonie und Entwicklung vollzogen sein. Die Arbeit des Evangelischen Entwicklungs -

dienstes geht im fusionierten Werk unter dem Namen Brot für die Welt – Evangelischer

Entwicklungsdienst weiter. 

Landesbischof i. R. Dr. Christian Krause,
EED-Aufsichtsratsvorsitzender 
1999 – 2005

Mit den Fusionsbeschlüssen haben
Kirchen konferenz und Rat der EKD ihre
Auftrag geberschaft gegenüber dem
kirchlichen Entwicklungsdienst erneuert
und gestärkt sowie Strukturen vorgege-
ben, innerhalb derer die Kirchen ihre
Rolle verbindlich wahrnehmen können.
Damit sind Voraus setzungen geschaffen,
der Entwicklungs frage, die im Zeitalter
der Globalisierung einen im umfassen-
den Sinne politischeren Charakter ange-
nommen hat, besser ge recht zu werden.

Quelle: EED Arbeitsbericht 1999/2000



EED gab es den festen Willen, einen Koopera -
tionsvertrag zwischen den beiden evangelischen
Entwicklungswerken abzuschließen. Dort sollte
eine Arbeitsteilung vereinbart werden, die Re -
ge lungen zur internationalen Förderpolitik,
Zusammenarbeit bei Projektbewilligungen und
zur Öffentlichkeits- und Bildungsarbeit vorsa-
hen. Weiter sollte in der finanziellen Zusam -
men arbeit kooperiert und an der Annäherung
der Organisationsabläufe gearbeitet werden.
Schon damals war an eine Fusion in der Zu -
kunft gedacht. Seit April 2008 sind die Bewilli -
gungsausschüsse beider Organisationen mit den -
selben Personen besetzt und tagen gemeinsam.

„Damit sie Leben in Fülle haben“, so lautete
die Überschrift des ersten Arbeitsberichts des
EED. Unter diesem Motto gestalten die Mitar -
beitenden die weltweiten Partnerschaften in 
der Überzeugung, dass zur Förderung von Ent -
wick lungsprojekten der Einsatz für weltweit

gerechte wirtschaftliche und soziale Rahmen -
bedingungen gehört. Der EED klärt daher über
Zusammenhänge zwischen Arm und Reich auf
und betreibt aktiv Lobbyarbeit bei der Bundes -
regierung und der EU. Der EED verschafft seinen
Partnern Gehör, setzt sich für verbesserte Lebens-
und Arbeitsbedingungen von Menschen in
armen Ländern ein, macht sich stark für die
Aufnahme von Verhaltenskodizes in Unterneh -
men und bringt sich bei den jährlichen Klima -
verhandlungen und weiteren internationalen
Konferenzen ein. Mit dieser Arbeit hat der EED
das Profil der Kirchen in der Entwicklungszu -
sammenarbeit gestärkt. Diesen Auftrag wollen
EED und „Brot für die Welt“ ab Oktober 2012
gemeinsam als Brot für die Welt – Evange lischer
Entwicklungsdienst weiterführen.

50 Jahre Zusammenarbeit zwischen 
Staat und Kirchen
Im Jahr 2012 findet nicht nur die Verschmel -
zung zum neuen Werk Brot für die Welt –
Evan gelischer Entwicklungsdienst im Evange -
lischen Werk für Diakonie und Entwicklung
statt, sondern es jährt sich auch zum 50. Mal
die Zusammenarbeit zwischen Staat und Kirchen
in der Entwicklungshilfe.

Der Staat stützt sich bei dieser Kooperation
mit evangelischer und katholischer Kirche auf
die langjährigen verlässlichen Partnerbeziehun -
gen der Kirchen in Deutschland und den Län -
dern des Südens. So ist die Programmarbeit des
EED und seiner katholischen Schwesterorgani -
sation MISEREOR darauf ausgerichtet, die

Kopfzeile   17

In seiner Grundorientierung aus dem Jahr 2003 legt der EED seine
Ziele dar, die es langfristig zu verfolgen gilt. Die Grundorien tie -
rung ist dabei vom Gerechtigkeitsgedanken geprägt und vom
„biblischen Auftrag, sich für eine gerechte, friedliche und das
Leben in allen seinen Formen achtende Welt einzusetzen“. Diese
Aufgaben sind in einer zunehmend komplexeren Welt nicht mehr
im Alleingang zu meistern. Der EED arbeitet daher in deutschen
Netzwerken und in internationalen Verbänden, wie beispielsweise
APRODEV, dem Dachverband der protestantischen Entwicklungs -
organisationen, oder der ACT-Alliance, einem der weltweit größten
kirchlichen Bündnisse für humanitäre Arbeit und Entwicklungshilfe.

EED-Mitarbeitende nehmen 2009 an der Aktion „Stand up against poverty“ teil.



Menschen in diesen Ländern zu befähigen, aus
eigener Kraft ihre Situation zu verbessern. Viele
der von EED und MISEREOR geförderten  
Pro  jekte haben dabei landwirtschaftliche
Schwer punkte, zudem sind Bildung, Gesund -
heit, Menschenrechts-, Frauen-, Umwelt- und
Friedens arbeit wichtige Bereiche.

Der EED kann bei dieser Arbeit eine große
Fülle unterschiedlicher entwicklungspolitischer
Instrumente kombinieren. So bringt eine vom
EED vermittelte Fachkraft Know-how in ein
auch finanziell vom EED gefördertes Projekt.
Ein aktuelles Beispiel für diese Kombination 
ist die deutsche Journalistin Judith Raupp, 
die bei der auch finanziell geförderten EED-
Partnerorganisation „HEAL Africa“ im Osten
der Demokratischen Republik Kongo die Neu -
organisation der Öffentlichkeitsarbeit unter-
stützt. Ein weiteres Beispiel ist die EED-Stipen -
dienarbeit, die Mitarbeitenden von Partneror -
ganisationen und verwandten Organisationen
aus den Entwicklungsländern ein Studium in
Europa ermöglicht. Nach dem Studium wenden
sie das Erlernte dann – häufig in verantwor-
tungsvoller Position – in ihrer Heimat an. 

Im EED stimmen sich darüber hinaus Pro -
gramm- und Lobbyarbeit eng aufeinander ab
und stellen einen direkten Bezug zum Lebens -
stil in Deutschland her: Etwa wenn westafrika-
nische Kleinbäuerinnen und -bauern die Unter -
stützung des EED erbitten, um in Deutschland
auf die desaströsen Auswirkungen von EU-
Fleischexporten nach Ghana oder Benin auf-
merksam zu machen. Mit koordinierter Lobby -
arbeit in Berlin und Brüssel können dann Pro -
zesse in Gang gesetzt werden, die in der Bun des -
republik Verhaltensänderungen nachhaltig 
fördern und somit zur Verbesserung der wirt-
schaftlichen Situation in Westafrika beitragen.

Unterstützt werden diese Bemühungen da-
bei durch die Inlandsförderung des EED, unter
anderem mit entwicklungspolitischen Bil dungs -
 maßnahmen zum Thema Fleischexporte der
Europäischen Union.

Zusammenarbeit mit den Kirchen 
ist das Erfolgsrezept
Gerade im Bereich der Bildungsförderung in
Deutschland sind es kirchliche Einrichtungen
und Gemeinden, die weltweite Gerechtigkeit 
als Thema immer wieder aufgreifen. Mit den
Landes kirchen gibt es zudem eine erprobte 
und erfolgreiche Zusammenarbeit bei der
Vermitt lung von Fachkräften und Freiwilligen.
So wurde 2008 beim EED die Zentralstelle 
für das evangelische Forum entwicklungs -
politischer Freiwilligendienst (efef) angesiedelt.
Eine besondere Rolle spielt auch der Partner -
schafts projektefonds. Hier können Kirchen -
gemeinden oder Partnerschaftsgruppen beim
EED finanzielle Mittel für ihre partnerschaft -
liche Arbeit in den Ländern des Südens bean-
tragen.

Die Zusammenarbeit im Bereich der politi-
schen Lobbyarbeit ist in den letzten Jahren
stark gewachsen. So begleiten kirchliche Ent -
scheidungsträger inzwischen häufig EED-
Delegationen zu Konferenzen oder auf ökume-
nischen Begegnungsreisen. Die Evangelische
Kirche in Deutschland (EKD) greift in ihren
Kammern und Publikationen Anliegen des
EED auf. Auch die Zusammenarbeit mit dem
Bevollmächtigten des Rates der EKD bei der
Bundesrepublik Deutschland und der Euro -
päischen Union ist seit Jahren gut. Der Bevoll -
mächtigte ist zudem Vorsitzender der EZE 
und Mitglied im EED-Aufsichtsrat. 
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Hans-Jürgen Beerfeltz, Staatssekretär
Bundesministerium für wirtschaftliche
Zusammenarbeit und Entwicklung

Seit 50 Jahren arbeitet das Bundes minis -
terium für wirtschaftliche Zusammen -
arbeit und Entwicklung (BMZ) mit dem
Evangelischen Entwicklungsdienst und
seiner Vorgängerorganisation vertrauens-
voll zusammen. Für uns ist es wichtig,
dass die Bevölkerung die Gewissheit hat:
Die BMZ-Gelder kommen an – bei den
Projekten und den Menschen vor Ort.
Das leistet vorbildlich auch der Evange -
lische Entwicklungsdienst für die deut-
sche Politik. BMZ und Kirchen verbinden
viele gemeinsame Werte: Würde des
Menschen, Freiheit, Toleranz, aber auch
der Wille, voneinander zu lernen. Denn
darauf kommt es entscheidend an:
Entwicklungszusammenarbeit muss sich
und ihre Maßnahmen hinterfragen und
anpassen, möchte sie auf Dauer wirksam
sein. Die gemeinsamen Werte sind dabei
die Richtschnur für den Erfolg.



Entwicklungspolitisches „Agenda-Setting“
Der EED hat in vielfacher Weise auf das 
Thema Lebensmittelverschwendung und 
-vernichtung hingewiesen und unter anderem
den Film „Taste the Waste“ finanziell gefördert.
Nach intensiver Lobbyarbeit in Berlin und
Brüssel mit Unterstützung des Bevollmäch -
tigten des Rates der EKD nahm sich auch 
die Politik  dieses Themas an. Nun ist es sprich-
wörtlich in aller Munde. Dies ist nur ein 
Bei spiel, wie der EED zusammen mit seinen
Träger kirchen Themen auf die politische
Agenda setzen konnte.  

Diese gezielte Nutzung unterschiedlicher
Ressourcen und das Ineinandergreifen verschie-
dener Instrumente bringt der EED in das neue
Werk ein und kombiniert es mit den Kom pe -
tenzen von „Brot für die Welt“. So stehen die
Chancen gut für ein bestmöglich aufgestelltes
neues Brot für die Welt – Evangelischer Ent -
wicklungsdienst mit der bekannten Marke
„Brot für die Welt“. Auch die Finanzierung 
der Programmarbeit ist durch eine breitere
Absicherung auf eine sichere Basis gestellt.
Staatliche Mittel, Mittel aus Kirchensteuern,
Kollekten und Spenden ergänzen sich gegen -
seitig und schaffen eine Grundlage für umfang-
reiche Projektarbeit. 

Auch im eigenen Haus vorausblicken
Im Verwaltungs- und Organisationsbereich
stellt der EED hohe Erwartungen an sich selbst.
So versteht er sich als lernende Organisation
und schafft familienfreundliche Arbeitsbe din -
gungen. Seit 2004 ist er mit dem Zertifikat
„berufundfamilie“ ausgezeichnet. Außerdem
erfüllt der EED hohe Umweltstandards, achtet
beim Einkauf auf soziale und ökologische
Krite rien und arbeitet kontinuierlich daran,
seine Energiebilanz zu verbessern. Das Zerti -
fikat der „Eco-Management and Audit Scheme“
(EMAS) bestätigt dies. Auch Geschlechter -
gerechtigkeit ist ein wichtiges Thema: Sie gilt
bei der Projektarbeit, bei Personalent scheidun -
gen und reicht bis zu einem sensiblen Umgang
mit der Sprache.

Das jüngste „Kind“ des EED ist die „Klima-
Kollekte“. Sie ist ein Zusammenschluss ver-
schiedener ökumenischer Partner, die als ge -
mein nützige Gesellschaft die Kompensation
von klimaschädlichem CO2, welches bei Flug -
reisen, Veranstaltungen und Gebäudebewirt -
schaftung anfällt, anbietet. Die eingenomme-
nen Gelder investieren die Partner der Klima-
Kollekte in Klimaschutzprogramme in Asien
und Afrika und fördern dort beispielsweise
energie- und somit CO2-sparende Öfen.

Über die Jahre ist neben den Aufgaben fel -
dern des EED auch die Zahl der Mitarbei ten -
den gewachsen: Etwa 170 Mitarbeitende waren
in der Anfangszeit beim EED angestellt. Sie 
verwalteten rund 250 Millionen DM pro Jahr.
Ende 2011 waren 244 Mitarbeitende in Bonn
und Berlin beschäftigt, die mit einem Jahres -
haushalt von 181,2 Millionen Euro ar beiteten.
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Interview Dr. Konrad von Bonin, 
EED-Vorstandsvorsitzender 
von 2000 – 2009

Wie war die Anfangszeit des EED 
und die erste Fusion?
„Am Anfang war die Skepsis groß. Als 
ich 1999 gebeten wurde, den Vorstands -
vorsitz des neuen EED zu übernehmen,
gaben mir viele Freunde aus der kirch-
lichen entwicklungspolitischen Szene
den Rat: Geh doch nicht da hin, das kann
nur schief gehen. Umso erstaunlicher 
war es, dass der EED schnell einen 
hervorragenden Ruf bekam, bei den
Partnern in Übersee, bei den Schwester -
organisationen in Europa, in der Inlands -
arbeit, im BMZ, bei der EKD und in den
Landeskirchen.“

Wie schätzen Sie mit etwas Abstand die derzeitige Situation 
des EED ein?
„Der gute Ruf ist bis heute geblieben. Aus meiner Sicht hat das 
vier Gründe: Der EED ist verlässlich. Er hat ein klares entwicklungs-
politisches Konzept, genau formuliert in seiner Grundorientierung.
Er hatte und hat einen guten Vorstand und verantwortliche Auf -
sichtsgremien. Und vor allem, er hat Mitarbeitende, die nicht nur
erfahren, kompetent und engagiert sind – es sind darüber hinaus
Menschen, die in ihrer Arbeit nicht so sehr einen Weg zu ihrer
 persönlichen Selbstverwirklichung sehen, sondern einen Dienst 
an einer Aufgabe, von der sie überzeugt sind, einen Dienst am
Nächsten. Dies ist und war für alle Partner immer klar.“

Was wünschen Sie dem neuen Werk?
„Ich wünsche dem EED, dass er die genannten vier Qualitäten 
nach Berlin mitnimmt. Und ich wünsche den Mitarbeitenden, 
dass die Lust am Neubeginn in Berlin schnell den Schmerz 
der Trennung vom vertrauten Bonn überwindet.“
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Übersicht Gremien und Struktur des Evangelischen
Werkes für Diakonie und Entwicklung

Fusionsprozess – eine Herausforderung 
für Mitarbeitende und Gremien
Vieles, was den EED auszeichnet, wird in das
neue Werk in Berlin mitgenommen, beispiels-
weise das Verständnis von Entwicklungsdienst
und Partnerschaft, aber auch die guten Bezie -
hun gen zu den Mitgliedskirchen.

Durch die Fusion von EED und Diako ni -
schem Werk der EKD (DWEKD) entstehen
unter dem Dach des Evangelischen Werkes für
Diakonie und Entwicklung die beiden Werke
Diakonie Deutschland – Evangelischer Bundes -
verband und Brot für die Welt – Evangelischer
Entwicklungsdienst. Die Fusion ist aber viel
mehr als der Zusammenschluss zweier Organi -
sationen: Hiermit geht die Ende der 1990er-
Jahre begonnene Strukturreform des kirch-
lichen Entwicklungsdienstes, die zunächst zur
Gründung des EED führte, weiter. Sozialpolitik
in Nord und Süd rückt enger zusammen. Das
Engagement für die Armen und Benachteiligten
im In- und Ausland wird besser verbunden.

Zudem wird der Globalisierungsgedanke in
Bezug auf Entwicklung aufgegriffen und mit
Leben gefüllt. Nationale und weltweite Dia -
konie werden mit dem Entwicklungsdienst
zusammengeführt zu einem Werk der evange -
lischen Kirchen in Deutschland. 

Seit der Fusionsentscheidung im Jahr 2008
wird dieser Prozess gestaltet. Es ist ein gemein-
samer Kraftakt von Mitarbeitenden, Vorstän den,
Aufsichtsgremien und Mitgliedern. Partizipa -
tion ist dabei nicht nur ein Schlagwort: Die
Mitarbeitenden sollten in die Vorbereitungen
eingebunden werden, sich einbringen, um das
neue Werk und die zukünftige Arbeit zu ge -
stalten. Die Fusion wurde deshalb in Projekten
organisiert, die jeweils Mitarbeitende leiteten.
Diese kamen aus beiden beteiligten Werken
(EED, DWEKD) und allen Standorten (Bonn,
Berlin und Stuttgart) und haben zusammen
mit den Vorständen die notwendigen Vorgaben
für das neue Werk erarbeitet. Zahlreich waren
die Sitzungen, Workshops, Arbeitsgruppen und

Sozialpolitik
Vorstand

Präsidialbereich
Diakonie

Deutschland
Präsident/in

Recht,
Sozialökonomie

und Personal
Vorstand 

Finanzen,
Organisation und

Internationale
Personaldienste

Vorstand

Präsidialbereich
Brot für die Welt

Präsident/in

Internationale
Programme und
Inlandsförderung

Vorstand

Ausschuss 
Diakonie 

(20 Personen)

Ausschuss 
Entwicklungsdienst und humanitäre Hilfe 
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(20 Personen)

Brot für die Welt
Evangelischer Entwicklungsdienst

Diakonie Deutschland 
Evangelischer Bundesverband

Vorstand 
(bis zu sechs Personen)

Konferenz Diakonie und Entwicklung 
(bis zu 112 Personen)



Telefonkonferenzen – durch Befragungen und
Konsultationen waren auch die Partnerorgani -
sa tionen an diesem Prozess beteiligt. Im Juni
2011 ist die Satzung des Evangelischen Werkes
für Diakonie und Entwicklung verabschiedet
worden, die Verschmelzung erfolgt am 14. Juni
2012, wenige Monate vor dem Umzug der
Mitarbeitenden von Stuttgart und Bonn nach
Berlin im Oktober.

Ein Ziel im Fusionsprozess ist es, den Mitar -
beitenden von EED und „Brot für die Welt“ das
Ankommen in der neuen Stadt und der neuen
Arbeitsumgebung zu erleichtern. Schließlich
sollte möglichst viel Know-how mitgenommen

und ein Wissensabfluss verhindert werden.
Durch die Einigung auf einen Sozialplan, ver-
schiedene Dienstvereinbarungen und sozialver-
trägliche, flexible Lösungen in Einzelfällen soll
der Übergang in das neue Werk auch über das
Berufliche hinaus erleichtert werden. Alle
Mitarbeitenden, die im neuen Werk in Berlin
arbeiten wollen, sollen die Chance dazu
bekommen und viele nutzen sie. Mit dem
nahenden Ende des Fusionsprozesses kommt
neben aller Abschiedsstimmung und Trauer
langsam auch etwas Vorfreude auf. 

Die Aufgaben werden größer – 
das neue Werk passt sich an
Mit einem zukünftigen jährlichen Bewilli gungs -
 volumen von mehr als 250 Millionen Euro und
der schon beschriebenen Bandbreite verfüg -
barer Finanzquellen und Instrumente wird 
das neue Brot für die Welt – Evangelischer Ent -
wick lungsdienst zu einem der größten kirch-
lichen Entwicklungswerke Europas. Dank einer
Vielzahl flexibel einsetzbarer Instrumente – von
finanzieller und personeller Förderung über
Öffentlichkeits-, Lobby-, Informations- und
Bildungsarbeit, Inlandsförderung und Beratung
bis hin zu Stipendienprogrammen und ökume-
nischen Begegnungsreisen – wird das neue
Werk seine Partnerorganisationen besser unter-
stützen und noch gezielter auf ihre Bedürfnisse
eingehen. Die Aufgaben für das neue Werk
 werden größer, die Anforderungen umfang -
reicher und die Herausforderungen komplexer.
Das Umfeld wandelt sich und die Akteure
 wandeln sich mit ihm. 
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Bischof Dr. Dr. h. c. Markus Dröge,
Vorsitzender des EED-Aufsichtsrates
seit 2010

Die Fusion ist für mich einerseits Ab -
schied vom EED und andererseits Neu -
anfang und Chance. Das Evangelische
Werk für Diakonie und Entwicklung e.V.
als Dachorganisation mit seinen beiden
Werken Brot für die Welt – Evangelischer
Entwicklungsdienst und Diakonie
Deutschland – Evangelischer Bundesver -
band wird Möglichkeiten eröffnen, die
diakonische Arbeit mit der Entwicklungs -
arbeit im In- und Ausland stärker zu ver-
knüpfen, voneinander zu lernen und
gemeinsam zu wachsen. Ich freue mich,
dass wir – in Erfüllung unseres christ-
lichen Auftrags – diese Möglichkeiten
zum Wohle der Armen und Schwachen 
in Nord und Süd gemeinsam nutzen.

Präses Dr. h. c. Nikolaus Schneider,
Vorsitzender des Rates der EKD 
und von 2005 – 2010 Vorsitzender 
des EED-Aufsichtsrates

Von Anfang an war es den Aufsichts -
gremien des EED und den Mitarbeiten -
den wichtig, dass zwischen Landes- und
Freikirchen und dem neuen Hilfswerk
keine Einbahnstraße, sondern ein Dialog
entsteht, damit Anregungen der Mit -
gliedskirchen in die Arbeit des EED auf -
genommen werden.
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Der Evangelische Entwicklungsdienst e.V. ist ein Werk der evangelischen Kirchen in

Deutschland. Er wurde 1999 gegründet. Ihm gehören 27 Mitglieder an. Der Aufsichtsrat

besteht aus 16 Personen. Den Vorsitz führt Bischof Dr. Dr. h. c. Markus Dröge. Der Vorstand

besteht aus Tilman Henke und Dr. Claudia Warning. Der Sitz des Vereins ist Bonn.

Evangelischer Entwicklungs dienst

Mitgliederversammlung (27 Mitglieder)

Aufsichtsrat (16 Mitglieder)
Vorsitz: Bischof Dr. Dr. h. c. Markus Dröge Beirat

Entwicklungspolitik
Inland
Vorsitz: Klaus Rieth

Beirat
Internationale 
Programme
Vorsitz: 
Bernhard Dinkelaker Vorstand

Dr. Claudia Warning        Tilman Henke
Ressort A                  Ressort B

Finanzen · Steuerung und Kontrolle · Treu -
hand mittel · Programm qualifi zie rung und
Service · Fachkräfte · Bildung und Förde rung
· Fusions büro · Gleichstellung · Umwelt- und
Wissens management · Gremienarbeit

Afrika 1 · Afrika 2 · Asien / Pazifik · Latein -
amerika / Karibik · Weltweit / Nahost / Süd -
ost europa / Kaukasus · Stipendien · Entwick -
lungs politischer Dialog · Presse- und Öffent-
lichkeitsarbeit · Fachberatung · Förderins tru -
mente-Management · Büro Berlin

Vorsitzender

Dr. Dr. h. c. Markus Dröge 
Bischof
Evangelische Kirche 
Berlin-Branden burg-
 schlesische Oberlausitz

1. stellvertretende
Vorsitzende

Barbara Bauer 
Oberkirchenrätin
Evangelische Landes kirche in
Baden

2. stellvertretender
Vorsitzender

Klaus Winterhoff 
Vizepräsident
Evangelische Kirche von
Westfalen

Organigramm

Aufsichtsrat
Stand: 31. Januar 2012

Frank Aichele 
Pastor und Missions sekretär 
Evangelisch-metho distische Kirche

Dietmar Arends
Pastor
Diakonisches Werk der Evangelisch-
 reformierten Kirche

Siegmund Ehrmann
Mitglied des Bundes tages
Dipl.-Verwaltungswirt

Dr. Bernhard Felmberg 
Prälat
Bevollmächtigter des Rates der 
Evange lischen Kirche in Deutschland

Martina Helmer-Pham Xuan
Direktorin
Evangelisch-lutherischen Missionswerk 
in Niedersachsen

Dr. Monika Lengelsen
Dozentin
Bewilligungsausschuss „Brot für die Welt“

Axel Noack
Bischof a.D.
Universität Halle/Saale 

Dr. Diethardt Roth
Bischof i. R.
Diakoniedirektor Selbständige 
Evan gelisch-Lutherische Kirche

Margit Rupp
Oberkirchenrätin
Evangelische Landes kirche in
Württemberg

Martin Schindehütte
Bischof
Evangelische Kirche in Deutschland

Johannes Selle
Mitglied des Bundes tages
Dipl.-Mathematiker

Arend de Vries
Vizepräsident
Evangelisch-luthe rische Landeskirche
Hannovers

Dr. Heinrich Bedford-Strohm
Landesbischof
Evangelisch-Lutheri sche Kirche 
in Bayern
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Mitglieder des Evangelischen Entwicklungsdienstes

Evangelische Landes-
kirche Anhalts Dessau

Evangelische Landeskirche 
in Baden Karlsruhe

Evangelisch-Lutherische
Kirche in Bayern München

Evangelische Kirche Berlin-Branden -
burg-schlesische Oberlausitz Berlin

Evangelisch-lutherische
Landes  kirche in Braun -
schweig Wolfenbüttel

Bremische Evange lische
Kirche Bremen

Evangelisch-lutherische Landes -
kirche Hannovers Hannover

Evangelische Kirche in Hessen
und Nassau Darmstadt

Evangelische Kirche von
Kurhessen-Waldeck Kassel

Lippische Landes -
kirche Detmold

Evangelische Kirche in Mittel -
deutschland Eisenach und Magdeburg

Evangelisch-Lutherische Kirche
in Oldenburg Oldenburg

Evangelische Kirche
der Pfalz Speyer

Evangelisch-reformierte
Kirche Leer

Evangelische Kirche im
Rheinland Düsseldorf

Evangelisch-Lutherische Landes -
kirche Sachsen Dresden

Evangelisch-Lutherische Landes kirche
Schaumburg-Lippe Bückeburg

Karlsruhe

Stuttgart

Speyer

Wolfenbüttel

Eisenach

Frankfurt / Main

Dresden

Düsseldorf

Bonn

Schwerin

Kiel

Detmold

Hannover

Hamburg

Leer

Darm-
stadt

Kassel

Bremen

München

Berlin

Evangelische Kirche von
Westfalen Bielefeld

Bund Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden in Deutschland Wustermark

Evangelische Landeskirche 
in Württemberg Stuttgart

Katholisches Bistum
der Alt-Katholiken in
Deutschland Bonn

Evangelisch-methodistische Kirche
in Deutschland Frankfurt / Main

Selbständige Evangelisch-
Lutherische Kirche Hannover

Vereinigung Evangelischer
Freikirchen Frankfurt / Main

Evangelisches Missionswerk
in Deutschland e.V. Hamburg

Evangelische Kirche in
Deutschland Hannover

Wustermark

Oldenburg

Bielefeld Magdeburg

Bückeburg

Dessau

Stand: 1. Juni 2012
Evangelisch-Lutherische Kirche 
in Norddeutschland Kiel und Schwerin



Der Countdown läuft: Anfang Oktober 2012
soll es für Brot für die Welt – Evangelischer
Ent wicklungsdienst und Diakonie Deutsch -

 land – Evangelischer Bundesverband in Berlin
losgehen. Bis dahin muss auf der Baustelle an
der Caroline-Michael-Straße alles fertig sein.
Bislang verlaufen die Bauarbeiten nach Plan,
der Winter schuf keine unerwarteten Probleme.
Am 12. Januar 2012 feierten EED und Diakonie
mit „Brot für die Welt“ Richtfest. Beim Bauen
stehen ökologische und energetische An for -
derungen ganz vorn: Ziel ist es, einen Jahres -
primärenergiebedarf von weniger als 70 Kilo -
watt stunden je Quadratmeter zu erreichen.
Wärmerückgewinnung, moderne Dämm technik

und ein mechanisches Belüftungs sys tem tragen
zur Zielerreichung bei. Mit seiner offenen 
Ge staltung ist das Haus zudem ein idealer Ort 
für Veranstaltungen und Begegnungen. Im
September wird das Gebäude an die neuen
Eigentümer übergeben: EED und Diakonisches
Werk haben sich im Herbst 2011 nach inten -
siver Beratung und Analyse für den Kauf des
Ge bäudes entschieden. Dieser ist für das neue
Werk langfristig günstiger als dauerhafte Miet -
kosten. 

Auch die Organisation und Planung des
neuen Werkes ist auf der Zielgraden: Nach Ver -
öffentlichung der Aufbauorgansation im ver-
gangenen Jahr folgen aktuell die Beschreibung
von Abläufen und Verfahren sowie die Defini -
tion von Standards. Die Frage, welche Schwer -
punkte und Zielsetzungen die künftige Arbeit
von Brot für die Welt – Evangelischer Entwick -
lungsdienst bestimmen sollen, die Ermittlung
der wichtigsten Prozesse und die Gestaltung
der Zusammenarbeit unter den Mitarbeitenden
prägen die Endphase der Fusion. Zudem stellt
die Beteiligung der Partnerorganisationen 
an der Neuaufstellung von Brot für die Welt –
Evan gelischer Entwicklungsdienst ein wichtiges
Kriterium dar. Im Herbst 2011 luden „Brot für
die Welt“ und der Evangelische Entwicklungs -
dienst daher zahlreiche Vertreterinnen und Ver -
treter von Partnerorganisationen zu einer Kon -
ferenz in Berlin ein. Gemeinsam diskutierten
sie über Wünsche und Vorstellungen der Zu -
sammenarbeit mit dem neuen Entwicklungs -
werk und besprachen das 2011 erstellte Profil -
papier. Die gesammelten Aussagen und In -
for mationen werden nach dem Umzug in 
der Formulierung eines Leitbildes oder einer
Grundorientierung münden.
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Fusion auf der Zielgraden
Nach mehr als fünf Jahren Arbeit ist 2012 die Fusion des Evangelischen Entwicklungsdienstes (EED) mit dem

Diakonischen Werk der Evangelischen Kirche in Deutschland (DWEKD) auf der Zielgeraden angekommen. Im Juni

2011 be schlossen die Gremien beider Werke die Satzung und die Aufbauorganisation für das Evangelische Werk für

Dia konie und Entwicklung. Im Jahresverlauf wurden wichtige Personalentscheidungen getroffen, mit Beschreibung

der Ab lauf organisation und der Verfahren im neuen Werk begann die letzte Phase der Fusion. Die Voraussetzungen

für einen gelungenen Start in der Hauptstadt sind somit gelegt. Das neue Gebäude an der Caroline-Michaelis-Straße

wird pünktlich übergeben, im Oktober 2012 wird das neue Werk die Arbeit aufnehmen. 

Richtfest des Ge bäudes 

an der Caroline-Michaelis-

Straße 1 am 12. Januar

2012: Johannes Stock -

meier, Diakonie-Präsident,

Tilman Henke, Vorstand

Evangelischer Entwick -

lungs dienst und Mathias

Lonn, Polier Hoch tief

Solutions AG (v.l.n.r.) 

mit dem Richtkranz.



Ein weiterer Schwerpunkt in der letzten
Phase der Fusion ist die Identifizierung und Be -
arbeitung gemeinsamer Themen von Entwick -
lungsdienst und Diakonie. Konkrete Themen
der Zu sammenarbeit im neuen Werk sind bei-
spielsweise die UN-Konvention über die Rechte
von Menschen mit Behinderung und die
Umset zung des Menschenrechtsansatzes im
nationalen und internationalen Kontext.

Für viele Mitarbeitende beginnt im Jahr 2012
die Phase des persönlichen Umbruchs. Neue
Stellen werden besetzt, neue Teams gebildet,
das neue Werk entsteht. In dieser Zeit gibt 
es auch traurige Anlässe: Kolleginnen und
Kollegen verlassen den EED und werden ver -
abschiedet. Für die Mitarbeitenden, die nach
Berlin mitgehen, stellt die Wohnungssuche, 

die Organisation des privaten Umzugs und 
das Ankommen in der Hauptstadt eine große
Herausforderung dar. Daher ist es sehr erfreu-
lich, dass die Mehrheit der Mitarbeitenden 
sich mit auf den Weg nach Berlin macht, um
das neue Werk dort zum Leben zu erwecken. 
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Das neue Gebäude 

von Brot für die Welt 

und Diakonie Deutsch land 

entsteht in Berlin.
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Die Demokratische Republik Kongo: Größtes
Land des afrikanischen Kontinents, reich
an Rohstoffen, Diktatoren und Konflikten.

Mit diesem gängigen Klischee versuchte die
EED-Journalistenreise in das westafrikanische
Land aufzuräumen. Die Demokratische Re pub -
lik Kongo ist ein Schwerpunktland des EED in
Afrika. Die Förderung umfasst Projektför de -
rung, die Vermittlung von Fachkräften und die
Reintegration von kongolesischen Fachleuten.
Drei Journalisten von großen deutschen Maga -
zinen und Tageszeitungen und zwei freie Be -
richterstatterinnen nahmen an der Reise Ende
September/Anfang Oktober teil. Im Osten der
Republik besuchten sie zunächst sowohl EED-
Partnerorganisationen wie auch andere NGOs,
die sich in den Bereichen Schul- und Berufs -
bil dung, Menschenrechte, Traumabewältigung

und Gewaltprävention betätigen. Sie trafen
engagierte Ärztinnen, Ausbilder, Rechtsanwälte,
Journalisten und Politikerinnen, die hart für
eine bessere Zukunft ihres Landes arbeiten. 
In der Hauptstadt Kinshasa konnten sich die
Journalistinnen und Journalisten zudem ein
Bild der politischen Lage kurz vor den landes-
weiten Wahlen im November 2011 machen 
und mit Abgeordneten über die beschwerliche
Ent wicklung der Demokratie im Land sprechen.
Die Medienschaffenden zeigten sich begeistert
von der Reise, in einer Vielzahl von Artikeln
ver arbeiteten sie die Themen der Reise in
Deutschland. 

Bereits im Juli 2011 waren zwei Journalis tin -
nen im Rahmen einer kleineren Journalisten -
reise in Israel und Palästina unterwegs, um die
Arbeit von EED-Partnerorganisationen kennen
zu lernen. In Jerusalem, Hebron, Bethlehem
und in anderen Dörfern und Städten in den be -
setzten palästinensischen Gebieten, besuchten
sie Projekte zur Menschenrechtsproblematik
und Gesundheitsversorgung. Eine der besuch-
ten Organisationen war Physicians for Human
Rights Israel (PHRI). Die Organisation versichert
medizinische Versorgung von Menschen, die in
den palästinensischen Gebieten von jeglicher
Gesundheitsfürsorge abgeschnitten sind. Gleich -
zeitig setzt sich PHRI mit Lobbyarbeit für das
Menschenrecht auf Gesundheit für alle Bewoh -
ner Israels ein. Im Jahr 2010 war PHRI dafür
der Right Livelihood Award, auch Alternativer
Nobelpreis genannt, verliehen worden.

Mit Journalistinnen und Journalisten nach Israel
und in den Kongo

Auch in 2011 ermöglichte es der EED interessierten Journalistinnen und Journalisten bei Projekt -

besuchen vor Ort die Arbeit der Partnerorganisationen kennenzulernen. Journalisten von Spiegel,

Welt und Süddeutscher Zeitung reisten daher in die Demokratische Republik Kongo, freie Jour -

nalistinnen berichteten für Deutschlandfunk und weitere Radiosender von ihrer Reise nach Israel

und in die besetzten palästinensischen Gebiete.

Journalistinnen und

Journalisten während 

der EED-Pressereise in

der Demokratischen

Republik Kongo.
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V orab waren sich die Organisatorinnen und
Organisatoren des Kirchentags dann doch
unsicher. Wie viele Teilnehmerinnen und

Teilnehmer man erwarten könne, sei schwer ab -
 zuschätzen, hieß es. Die Sorge war unberechtigt:
Fast 120.000 Menschen kamen Anfang Juni bei
schönstem Wetter in die herausgeputzte Barock -

stadt an der Elbe. Der EED war mit einem Stand
auf dem Markt der Möglichkeiten, Aktionen,
Gottesdiensten, Berichterstattung und Diskus -
sionsrunden intensiv am Kirchentag beteiligt. 

Referentinnen und Referenten sowie Partner
des EED wirkten bei der Vorbereitung der Zen -
tren „Umwelt und Globalisierung“, „Frieden
und Sicherheit“, „Studieren heute“ sowie beim
Zentrum „Afrika“ mit. Außerdem vertrat je weils
ein Referent den EED bei der Haupt podien reihe
„Gobales Wirtschaften“ und im Forum „Steuer -
ge rechtigkeit“. Ein Gottesdienst des EED fand
in der Diakonissenhauskirche nahe dem Messe -
gelände statt.

Der EED-Stand auf dem Markt „Markt der
Möglichkeiten“, war gut besucht. Wie bereits
auf dem Ökumenischen Kirchentag 2010 in
München, hatten EED und „Brot für die Welt“
ihre Stände zusammen geplant und um das ge -
meinsame Faire Café Plus gruppiert. So wollten
EED und „Brot für die Welt“ im Vorfeld der
Fusion bereits gemeinsam auftreten und Inte -
res sierten wie Kritikern Rede und Antwort
 stehen. Am Stand konnten die Besucherinnen
und Besucher Kontakt knüpfen zu Mitarbeiten -
den, Stipendiatinnen und Stipendiaten sowie
zu Fachkräften und Freiwilligen, die von ihrem
Entwicklungseinsatz aus dem Ausland zurück
gekehrt waren. Gerade die Stipendiaten waren
oft besonders begeistert vom Erlebnis Kirchen -
tag. „Ich hatte die Ehre beim diesjährigen
Kirchen tag in Dresden dabei zu sein. Es war ein
sehr interessantes Erlebnis. Die Züge von Leipzig
nach Dresden waren überfüllt. Menschen im
Zug sangen Kirchenlieder die ganze Fahrt durch.
So etwas sieht man in Deutschland nicht immer“,
so Zarina Sadyrbek aus Kirgistan. Die EED-
Stipendiatin studiert in Leipzig Ostslawistik
und Deutsch als Fremd sprache auf Magister.

„Da wird auch dein Herz sein!“
Vom 1. bis 5. Juni 2011 nahm der Evangelische Entwicklungsdienst (EED) am 33. Deutschen Evan -

gelischen Kirchentag 2011 in Dresden teil. Rund 60 Mitarbeitende des EED reisten nach Dresden,

um den großen Stand des EED zu betreuen, Partner und Partnerinnen zu treffen, Gottesdienste

zu ge stalten, an Diskussionsrunden teilzunehmen und den „Spirit“ des Kirchentags zu teilen. 

Impression vom Kirche n -

tag in Dresden: 

Die Fahnen von EED,

„Brot für die Welt“ 

und Diakonie

Katastrophen hilfe.
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50 Jahre kirchliche Zentralstellen 
für Entwicklungshilfe
Nach der Gründung des BMZ 1961 entschied
die Bundesregierung 1962, die entwicklungs -
politische Arbeit der katholischen und der
evan gelischen Kirche finanziell zu fördern. Als
Vertragspartner der Bundesregierung wurden
dazu die Evangelische Zentralstelle für Ent -
wick lungshilfe e.V. (EZE – heute eine Toch ter
des EED) und die Katholische Zentralstelle für
Entwicklungshilfe e.V. (KZE – heute bei MISE-
REOR) gegründet. EZE und KZE feiern 2012 

in Bonn ihr 50jähriges Jubiläum. Dazu werden
neben Politikerinnen und Politikern, der Bun -
despräsident hat sein Kommen ebenso ange-
kündigt wie der Bundesminister für wirt schaft -
liche Zusammenarbeit und Entwicklung, auch
Vertreter und Repräsentantinnen der Kirchen
und der Partner organisationen eingeladen. 
Die Planungen zu den Feierlichkeiten laufen
auf Hochtouren: neben einem Gottes dienst
sind Diskussionen, Rede- und kulturelle Bei -
träge vorgesehen.

UN-Konferenz für Nachhaltige
Entwicklung, Rio+20, Juni 2012
Ein weiterer Schwerpunkt der Arbeit des EED
ist aktuell der im Juni 2012 in Rio de Janeiro/
Brasilien anstehende „Rio+20-Gipfel“, die Kon -
ferenz der Vereinten Nationen über Nach haltige
Entwicklung. Auch hier begleitet der EED den
Prozess auf internationaler und nationaler
Ebene kritisch, berichtet und nimmt aktiv an

Veranstaltungen zum Gipfel teil. Der EED be -
gleitet unter anderem Repräsentantinnen und
Repräsentanten seiner Trägerkirchen nach Rio
de Janeiro und lädt Partnerinnen und Partner
aus aller Welt zur Teilnahme ein. Der bayrische
Landesbischof Dr. Heinrich Bedford-Strohm ist
zudem für den EED in die Regierungs dele ga -
tionzum Gipfel eingeladen worden.

Weltklimaverhandlungen in Durban,
November/Dezember 2011
Anfang Dezember fand die UN-Klimakonfe -
renz (COP17) im südafrikanischen Durban
statt. Der EED hat zusammen mit „Brot für die
Welt“ und Partnerorganisationen die Verhand -
lungen vor Ort verfolgt und darüber berichtet.
In Deutschland wird den Klima-Fragen große
Bedeutung zugemessen. Die Regierung steht
deswegen mit der Zivilgesellschaft – und auch

dem EED – in einem ständigen Austausch und
hat in Durban Impulse aufgenommen. Zusam -
men mit der Zivilgesellschaft fordert der EED
ein umfassendes und verpflichtendes neues Ab -
kommen. Trotz der neuen Koalitionen zwischen
Entwicklungsländern und einigen Indus trie -
staaten für verbindliche Maßnahmen konnten
in Durban leider nur bescheidene Fort schritte
erzielt werden. 

Verbindungsstelle Botswana/Simbabwe
geschlossen
Vor zweieinhalb Jahren eröffnete der EED die
vierte Verbindungsstelle (VEST) in Äthiopien
für die Region Horn von Afrika. Zuvor waren
die Büros in Papua Neuguinea (Pazifik-Raum),
Costa Rica (Zentralamerika) und Botswana
(Simbabwe/Botswana) eröffnet worden. Die
Einrichtung der Verbindungsstellen erfolgte im
Rahmen einer Pilotphase, um Partnerorganisa -
tionen vor Ort besser beraten zu können. Die

VEST Botswana/Simbabwe musste der EED
zum Jahresende 2011 schließen. Die VEST war
zunächst in Botswana angesiedelt, sollte jedoch
baldmöglichst nach Simbabwe umziehen, da
der Arbeitsschwerpunkt in Simbabwe liegt. 
Eine Registrierung der VEST in Simbabwe 
war je doch nicht möglich. Zudem verschlech-
tert sich die politische Lage in Simbabwe zu -
nehmend. Von 2012 an werden die Projekte 
in Botswana und Simbabwe daher zunächst
 wieder von Deutschland aus bearbeitet. 

Kurz notiert
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Statistik Woher die Mittel kommen

Der Evangelische Entwicklungsdienst (EED) setzt für seine Arbeit in den Ländern des Südens

und in Deutschland Kirchensteuermittel, staatliche Zuschüsse und Spendenmittel ein. Er

beachtet dabei die Prinzipien guter Haushaltsführung. Mit seinem Arbeitsbericht legt der

EED Rechenschaft über die Mittelverwendung ab. Im Jahr 2011 umfasste der EED-Haushalt

181,2 Millionen Euro. Gegenüber 167,6 Millionen Euro im Vorjahr ist dies eine Steigerung

um 13,6 Millionen Euro, beziehungsweise rund 7,5 Prozent. 

Finanzquellen 2011
(in Klammern Zahlen 2010)

Insgesamt 181,2 Mio. €

(167,6 Mio. €)

Kirchliche Mittel
46,1 Mio. € (47,5 Mio. €)

25,4%

Spendenmittel 
„Brot für die Welt“
5,4 Mio. € (5,0 Mio. €)

Staatliche Mittel
126,7 Mio. € (111,0 Mio. €)

Sonstige Einnahmen
3,0 Mio. € (4,1 Mio. €)

70,0%

3,0%

1,6%

Der Haushalt des EED teilte sich im Jahr
2011 wie folgt auf: Von seinen Mitglieds -
kirchen erhielt der EED 45,1 Millionen

Euro, eine Million Euro standen aus früheren
Haushaltsjahren zur Verfügung. Aus dem
Kirchentitel des Bundesministeriums für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung
(BMZ) flossen dem EED-Haushalt über die
Evangelische Zentralstelle für Entwicklungshilfe
(EZE) 119,2 Millionen Euro zu. Darüber hin-
aus erhielt der EED für das BMZ-Programm
„Ziviler Friedensdienst“ weitere 2,3 Millionen
Euro und für Programme wie „Weltwärts“ ins-
gesamt 5,2 Millionen Euro. Insgesamt standen
dem EED damit staatliche Mittel in Höhe von

126,7 Millionen Euro für die Erfüllung seiner
Aufgaben zur Verfügung.

Auch Spendenmittel sind Teil des EED-Haus -
halts: „Brot für die Welt“ wirbt in Gemeinden,
Kirchen und Öffentlichkeit um Spenden. Von
diesen Spenden erhielt der EED im vergange-
nen Jahr 5,4 Millionen Euro, um Projekte und
Fachkräftevermittlungen mitzufinanzieren, die
zum großen Teil aus staatlichen Mitteln geför-
dert werden.

Im Berichtsjahr wurden zudem 3,0 Millio nen
Euro sonstige Einnahmen erzielt.

Gemeinschaftsaufgabe der Kirchen
Die evangelischen Landeskirchen und die 
Mili tärseelsorge haben aus Kirchensteuern im
vergan gen Jahr 45,1 Millionen Euro an den
Evan gelischen Entwicklungsdienst überwiesen.
Gegen über dem Vorjahr ist dies eine Steigerung
um 0,3 Millionen Euro. 

Im Jahr 2010 haben sich die Synode der
Evan gelischen Kirche in Deutschland und die
evangelischen Landeskirchen auf ein neues
Um lageverfahren zur Finanzierung der kirch-
lichen Entwicklungsarbeit verständigt. Auf
Grund dieser Umstellung weist der EED in
 seinem Arbeitsbericht keine einzelnen Zah lun -
gen von Landeskirchen mehr aus.
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Lateinamerika
17 Länder 

240 lfd. Projekte

19,4 Mio. € für
47 neue Projekte

45 Fachkräfte
6 Freiwillige
9 Stipendien

Kontinentübergreifend
Weltweites Programm, Personal -
programm, Programme in 
EED-Träger schaft und Evaluierung

230 lfd. Projekte

46,7 Mio. € für
35 neue Projekte  

Übersicht 2011
77 Länder in der Förderung

2.250 laufende Projekte

167,5 Mio. € für 
759 neue Projekte

150 Fachkräfte (31.12.2011)
25 Freiwillige (31.12.2011)
100 Stipendien (31.12.2011)

Statistik Länder in der Förderung

Im Jahr 2011 waren die Länder Asiens und des südlichen Afrikas Schwerpunkte des Evan  -

ge lischen Entwick lungs dienstes. „Auch im vergangen Jahr konnten wir mit Kirchen- und

Bundesmitteln die Arbeit der Zivilgesellschaften in 77 Ländern unterstützen, um die

Lebensbedingungen der Menschen vor Ort zu verbessern“, führt EED-Vorstand Claudia

Warning, verantwortlich für die inter nationalen Programme, aus. „Der EED bleibt zudem

weiterhin einer der größten Förderer entwicklungspolitischer Inlandsarbeit in Deutschland.“
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Afrika
26 Länder

508 lfd. Projekte

49,5 Mio. € für
126 neue Projekte

75 Fachkräfte
9 Freiwillige 
63 Stipendien

Asien
19 Länder 

406 lfd. Projekte 

37,4 Mio. € für
98 neue Projekte

28 Fachkräfte
10 Freiwillige 
26 Stipendien

Südosteuropa/
Kaukasus
9 Länder 

53 lfd. Projekte

3,9 Mio. € für
14 neue Projekte

1 Stipendium

Naher Osten
5 Länder 

51 lfd. Projekte

4,1 Mio. € für
8 neue Projekte

2 Fachkräfte
1 Stipendien

Deutschland
Inlandsprogramm

762 lfd. Projekte

6,5 Mio. € für
431 neue Projekte

Länder mit EED-Förderung (zusätzlich fördert der EED Projekte auf Fidschi)
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Internationale Projektförderung 2011

Sektor Anzahl der Projekte Mio. € %

Stärkung der Zivilgesellschaft 81 31,9 25,2

Integrierte ländliche und 
städtische Entwicklung 46 31,1 24,5

Menschenrechte, Frieden, 
Frauenförderung, Medien 67 19,2 15,1

Bildung 20 9,1 7,2

Gesundheit 23 7,4 5,9

Landwirtschaft 33 15,1 11,9

Kleingewerbe, Kleinkredit 6 1,1 0,9

Umwelt und Wasser 16 5,9 4,6

Infrastruktur und soziale Dienste 14 6,0 4,7

Gesamt 306 126,8 100,0

Internationales Programm
Für das internationale Programm wendete der EED im Jahr 2011 

73,9 Prozent seiner Mittel oder 133,9 Millionen Euro auf.

Internationale Projektförderung
Der EED setzt keine eigenen Projekte in Ent -
wick lungsländern um, sondern finanziert Ent -
wicklungsvorhaben von Partneror ganisa tionen.
2011 konnten 306 Projekte von Partnerorgani -
sa tionen bewilligt werden. Die Zuschüsse
 werden in der Regel für einen Zeitraum von
drei Jahren gewährt, am Stichtag (31.12.2011)
förderte der EED daher insgesamt 1.488 inter-
nationale laufende Projekte in 70 Ländern
finanziell.

Der EED teilt die unterstützen Projekte in
bestimmte Sektoren ein: So trugen 81 Projekte
zur Stärkung der Zivilgesellschaft bei. Sie 
förderte der EED mit einem Gesamtvolumen 
von 31,9 Millionen Euro. Damit ist rund jeder
vierte Euro in diesen Fördersektor geflossen. 
46 Projekte zur integrierten ländlichen und
städtischen Entwicklung wurden mit 31,1
Millionen Euro unterstützt. Daneben bildeten
67 Projekte aus dem Sektor Menschenrechte,
Frieden, Frauenförderung und Medien mit 
19,2 Millionen Euro und 39 Projekte aus dem
Bereich Landwirtschaft, Kleingewerbe und
Kleinkredit mit 16,2 Millionen Euro weitere
Förderschwerpunkte.

Statistik Wohin die Mittel fließen

Im Kalenderjahr 2011 standen dem EED 181,2 Millionen Euro zur Verfügung. Den größten

Teil davon verwendete er für seine internationalen Programme und die internationale

Projektförderung der Partner, insgesamt 133,9 Millionen Euro (73,9 Prozent). Für sein

Personalprogramm wendete er 23,3 Millionen Euro (12,8 Prozent) auf. International 

war Afrika mit 37,7 Prozent erneut der Schwerpunkt der Projektförderung, nach Asien flossen

30 und nach Lateinamerika 14,7 Prozent der Mittel. Für sein Programm in Deutschland

 setzte der EED 3,6 Prozent und für die Programme in eigener Trägerschaft sowie für die

Evaluierung von Projekten 2,1 Prozent ein.
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Personalprogramm
Für das Personalprogramm setzte der EED 23,3 Millionen Euro ein. Dies entspricht 

12,8 Prozent des Haushalts.

Fachkräfte
Am 31.12.2011 waren 179 EED-Fachkräfte und
Freiwillige, 96 Frauen und 83 Männer, bei Par t -
nerorganisationen in aller Welt tätig. Von den
179 Fachkräften wurden 96 Fachkräfte neu für
Partner in aller Welt angeworben, zudem ver-
mittelte der EED in 2011 24 Freiwillige in Pro -
jekte von Partnerorganisationen. 32 EED-Fach -
kräfte arbeiten derzeit im Rahmen des Zivilen
Friedensdienstes (ZFD) mit daran, gewaltsame
Konflikte zu verhindern und bestehende Kon -
flikte mit friedlichen Mitteln zu lösen. Zudem
tragen sie mit dem Aufbau von friedensför -
der n den Strukturen zu einer langfristigen
Friedens sicherung bei. Zehn Fachkräfte sind
nach Ausbildung, Studienabschluss oder Pro -
motion in Deutschland an EED-Partnerorgani -
sa tionen in ihre Heimatländer vermittelt wor-
den (so genannte Reintegrationsvermittlungen)
und arbeiten dort beispielsweise als Fachärtzin
oder Ingenieur.

Insgesamt 181,2 Mio. €

(167,6 Mio. €)

(Summe Förderprogramm zuzüglich 
Personal- und Sachkosten)

Ausgaben 2011
(in Klammern Zahlen 2010)

Personalprogramm
23,3 Mio. € (25,0 Mio. €)

Internationales Programm
133,9 Mio. € (114,9 Mio. €)

Inlandsprogramm
6,5 Mio. € (9,3 Mio. €)

Personal- und Sachkosten
13,7 Mio. € (13,4 Mio. €)

Programme in EED-Träger -
schaft und Evaluierung
3,8 Mio. € (5,0 Mio. €)

73,9%

12,8 %

3,6 %

7,6 %

2,1 %

Fachkräfte und Freiwillige 2011

Laufende Verträge Gesamt- 
am 31.12. 2011 abschlüsse

Vermittlung Männer Frauen gesamt 2011 

Fachkräfte; Entwicklungs-
helfer/ innen (mit DKH/KNH) 54 53 107 41

Ziviler Friedensdienst (mit PBI) 14 21 32 12

Reintegrationsvermittlungen 7 3 10 2

Wahl- und Menschenrechts-
beobachtung (mit ÖFPI) 0 1 1 15

VEST-Leitungen 1 3 4 2

Freiwillige 10 15 25 24

EED-Fachkräfte und Freiwillige 83 96 179 96

Missionswerke (EhfG) 16 19 35 11

Protection International (EhfG) 1 1 2 0

Peace Brigades International 
(Freiwillige) 28 52 80 100

Kooperationen 45 72 117 111

Psychologisches Begleitprogramm 31 7 38 19

Vorbereitungsverträge 2 5 7 32

Gesamt 161 180 341 258

DKH – Diakonie Katastrophenhilfe, EhfG – Ent wick -

lungs helfergesetz, KNH – Kindernothilfe, 

ÖFPI – Ökumenischer Friedensdienst in Palästina 

und Israel, PBI – Peace Brigades International, 

VEST – Verbindungsstelle
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Stipendien 2011

am 31.12. 2011 im Programm in 2011 in 2011
Männer Frauen gesamt begonnen beendet

Akademisches Partner-
schaftsprogramm 27 11 38 12 12

Programm für Kirchen 
und NRO 25 13 38 19 15

Programm für frei ein-
gereiste Studierende 13 11 24 8 9

Gesamt 65 35 100 39 36

Nach Herkunftsregionen 2011

am 31.12. 2011 im Programm in 2011 in 2011
Männer Frauen gesamt begonnen beendet

Afrika 42 20 62 25 18

Asien 16 10 26 11 13

Lateinamerika 6 3 9 3 5

Naher Osten 1 2 3 0 0

Südosteuropa/ Kaukasus 0 0 0 0 0

Gesamt 65 35 100 39 36

Stipendien
Mit seinem Stipendienprogramm fördert der
EED die Personalentwicklung bei Partnern in
Übersee. Zielgerichtet können die Partner ihre
Mitarbeitenden über dieses Programm weiter-
bilden lassen. Der größte Teil der ehemaligen
Stipendiatinnen und Stipendiaten arbeitet
heute in leitender Funktion in den Kirchen,
kirchlichen Einrichtungen und Nichtregie rungs -
 organisationen der Entwicklungsländer.

100 Nachwuchskräfte aus 32 Entwicklungs -
ländern (35 Frauen und 65 Männer) haben
2011 vom EED ein Stipendium für ein Auf bau -
studium oder eine Promotion erhalten. Die
Mehr zahl der Stipendiatinnen und Stipendiaten
kommt aus Afrika und Asien. Schwerpunkt -
länder sind die Demokratische Republik Kongo
(23 Förderungen), Indonesien (elf Förderun -
gen) und Kamerun (zehn Förderun gen). 2011
schlossen 36 Stipendiatinnen und Stipendiaten
ihr Studium ab, 39 wurden neu in die Förde -
rung aufgenommen. Mit dem akademischen
Partnerschaftsprogramm fördert der EED zu -
dem die Personalentwicklung von Universitäten
in kirchlicher Trägerschaft. 2011 schlossen
zwölf Stipendiatinnen und Stipendiaten ihr
Studium ab und kehrten als Dozentinnen und
Dozenten an ihre Heimatuniversitäten zurück.

Im Rahmen des Programms für Kirchen und
Nichtregierungsorganisationen wurden 13
Frauen und 25 Männer in ihren Studien ge -
fördert. 19 Personen begannen ihr Studium
und 15 beendeten es. 

Das Programm für frei eingereiste Studie -
ren de aus Entwicklungsländern ermöglicht
 dieser Personengruppe den Abschluss ihres
Studiums in Deutschland. 2011 wurden 24
Studierende (elf Frauen und 13 Männer) in
dieses Programm aufgenommen.

Seit Beginn des Stipendienprogramms 1970
haben über 1.600 Personen ein Stipendium
erhalten.

Die Fachkräfte sind direkt bei den Partner -
organisationen angestellt, die Verträge werden
jedoch von einer Tochtergesellschaft des Evan -
gelischen Entwicklungsdienstes geschlossen.

Die Personalkompetenz des EED bei der Ver -
mittlung von Fachkräften nutzen auch Koope -
ra tionspartner wie das Diakonische Werk der
EKD, die Kindernothilfe, die Evangelischen
Mis sionswerke oder die „Peace Brigades Inter -
national“ (PBI). 35 Mitarbeitende der Mis sions -
werke, die Entwicklungsaufgaben übernehmen,
betreute der EED nach dem Entwicklungs helfer -
gesetz in 2011. 80 Freiwillige vermittelte der
EED für einen Einsatz in Projekten von PBI.

Für ausreisende und zurückkehrende Fach -
kräfte und ihre Familien bietet der EED Kurse
und Seminare an, damit diese sich auf ihren Auf -
enthalt in Übersee vorbereiten beziehungsweise
sich nach ihrer Rückkehr orientieren kön nen.
Im Berichtsjahr nahmen 434 Erwach sene und
55 Kinder an diesen Maßnahmen teil. Der EED
förderte zudem 16 Maßnahmen zur Fort- und
Weiterbildung von einheimischen Fach kräften.
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Kirchengemeinden und Aktionsgruppen stell-
ten 2011 insgesamt 591 Förderanträge (Vorjahr
682) für entwicklungsbezogene Bildung und
Publizistik an den EED, wovon 431 bewilligt
wurden (Vorjahr 493). Zum Jahresende sind
762 Projekte in der Förderung.

Ein Förderschwerpunkt der Inlandsarbeit
des EED sind ökumenische Studienreisen. Im
Berichtsjahr wurden 60 Süd-Nord-Begegnun -
gen gefördert. Die meisten Reisen finden im
Rahmen von Partnerschaften zwischen Ge -
meinden, Kirchenkreisen und Schulen statt. 
Sie ermöglichen einen direkten persönlichen
Aus tausch und bieten die Gelegenheit zur Be -
schäf tigung mit Entwicklungsproblemen in
Nord und Süd.

Der Evangelische Entwicklungsdienst fördert
zudem die Produktion und Bereitstellung von
entwicklungspolitischen Filmen. Die vom EED
geförderten Filme gibt das Evangelische Zen -
trum für entwicklungsbezogene Filmarbeit
(EZEF) heraus. Sie können in den Evange lischen
Medienzentralen, unter www.evangelische-
medienzentralen.de, entliehen werden.

Für eigene Programme der Öffentlichkeits-
arbeit, für Bildung und den entwicklungspoli -
tischen Dialog setzte der EED im Jahr 2011 
1,1 Millionen Euro ein. Er vertritt damit die
Interessen seiner Partner in Deutschland und
sensibilisiert und informiert die Öffentlichkeit
über seine Arbeit und nahe liegende Themen.

Inlandsprogramm 2011

Mio. € %

Inlandsförderung

Projektstellen 0,9 13,8

Studien- und Journalistenreisen 0,3 4,4

Seminare 0,5 8,0

Medienförderung 0,4 6,2

Aktionen, Kampagnen 0,1 1,6

Organisationsförderung/ Jahresprogramme 1,7 26,4

Evangelischer Pressedienst (epd) 0,2 2,7

Zeitschrift welt-sichten 0,5 7,8

Sonstige Förderungen (INKOTA, GKKE, PPF etc.) 0,4 6,6

Projektbewilligungen gesamt 5,0 77,5

Ökumenisches Studienwerk 0,3 5,0

EED-eigene Programme für Öffentlichkeitsarbeit, 
Bildung und entwicklungspolitischen Dialog 1,1 17,6

Gesamt 6,5 100,0

Vermerk zur Wirtschaftsprüfung

Die in diesem Bericht veröffentlichten Zahlen sind aus unserer Finanz -
buch haltung und Statistik entwickelt worden. Ein Testat der Jahresab -
schlüsse liegt zum Zeitpunkt der Drucklegung noch nicht vor.

Inlandsprogramm
2011 finanzierte der EED Projekte in Deutschland mit 6,5 Millionen Euro.

Dies sind 3,6 Prozent des Haushalts. 

Personal- und Sachkosten
Für die Programmkoordination und die Pro jekt bearbeitung wendete

der EED 13,7 Millio nen Euro an Personal- und Sachkosten auf. 

Daraus werden überwiegend unbefristete Per so nal -
stellen finanziert, die für die Prüfung, Be glei tung
und Auswertung der Projekte, die Ver mitt lung 
von Entwicklungsfachkräften, die Be ar bei tung 
von Stipendienanträgen und die In lands ar beit 
des EED tätig sind. Der Anteil dieser Kosten am
Haushalt beträgt rund acht Prozent. Ende 2011
waren 244 Mitarbeiterinnen und Mit ar  beiter im
Evangelischen Entwicklungs dienst beschäftigt.
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Über uns
Satzungszweck
(1) Der „Evangelische Entwicklungsdienst e.V.“

unterstützt mit finanziellen Beiträgen,  per -
soneller Beteiligung, fachlicher Bera tung
und Ver gabe von Stipendien Kirchen,
christ  liche Orga nisationen und private
Träger, die sich am Auf bau einer gerechten
Gesellschaft beteiligen, sich gegen Dis kri -
 mi nierung aufgrund von Rasse, Geschlecht
und Religions zugehörigkeit einsetzen und
Menschen beistehen, die in Not und Armut
leben, deren Menschenwürde verletzt 
wird oder die von Kriegen oder anderen
Katas trophen bedroht sind.

(2) Der „Evangelische Entwicklungsdienst e.V.“
ergreift und fördert Maßnahmen, die in
Kirche, Öffentlichkeit und Politik das Be -
wusst sein und die Bereitschaft wecken und
stärken, sich für die Überwindung von Not,
Armut, Verfolgung und Unfrieden in der
Welt einzusetzen und die dazu beitragen
können, dass sich die politischen und wirt-
schaftlichen Rahmen bedingungen für eine
menschliche Entwicklung verbessern.

(3) Der „Evangelische Entwicklungsdienst e.V.“
verfolgt ausschließlich und unmittelbar ge -
meinnützige, kirchliche Zwecke im Sinne
der Vorschriften des Dritten Abschnittes
„Steuerbe günstigte Zwecke“ der Abgaben  -
or dnung in der jeweils geltenden Fassung.
Der Verein ist selbstlos tätig; er verfolgt nicht
in erster Linie eigenwirtschaftliche Ziele.

Die vollständige Satzung finden Sie im Internet
unter www.eed.de/satzung.

Personelle Zusammensetzung der Organe
Die Organe des Evangelischen Entwicklungs -
dienstes sind der Vorstand, der Aufsichtsrat und
die Mitgliederversammlung. 

Der Vorstand führt die laufenden Geschäfte
des „Evangelischen Entwicklungsdienstes e.V.“
im Rahmen der gesetzlichen Bestimmungen,
der Satzung und der Grundsatzentscheidungen
der Mitgliederversammlung sowie des Auf -
sichts rates und des von der Mitgliederver -
samm lung festgestellten Wirtschafts- und
Stellenplanes. Der Vorstand ist dem Aufsichts -
rat und der  Mit gliederversamm lung für die

Arbeit des „Evan ge lischen Entwicklungs dienstes
e.V.“ verantwortlich.

Der Aufsichtsrat hat den Vorstand zu über-
wachen und zu beraten. Die Mitglieder ver -
sammlung entscheidet über grundsätzliche
Fragen der Arbeit des „Evan gelischen Entwick -
lungsdienstes e.V.“ und legt Schwerpunkte der
Arbeit fest. Die Vertre te rinnen und Vertreter
werden von den Mit glieds  kirchen benannt.

Stiftungen, Fördervereine
Der EED hat gemeinsam mit dem Diako ni -
schen Werk der EKD die Stiftung „Brot für die
Welt“ gegründet. Sie ist eine rechtlich selbst-
ständige, gemeinnützige Stiftung kirchlichen
Rechts mit Sitz in Stuttgart. Sie ist Ende 2009
mit einem Startkapital von zwei Millionen Euro
ins Leben gerufen worden.

Die Stiftung fördert die Arbeit von „Brot für
die Welt“, der Diakonie Katastrophenhilfe und,
bis zum Zusammenschluss der Werke 2012,
des Evangelischen Entwicklungsdienstes.

Der EED ist Mitglied des Vereins zur Förde -
rung der entwicklungspolitischen Publizistik
e.V., der die entwicklungspolitische Zeitschrift
„welt-sichten“ herausgibt.

Ziele: Für ein Leben in Gerechtigkeit
Der EED will mit seiner Arbeit beitragen zur
Minderung von Armut, Hunger und Not, zum
Aufbau gerechter Gesellschaften, zur gewalt-
freien Lösung von Konflikten, zum bewahren-
den Umgang mit der Schöpfung und zur Über-
windung der ungerechten Folgen der Globa -
lisie rung. Insbesondere zielt die Arbeit des EED
darauf, 
• arme, benachteiligte und unterdrückte

Menschen zu befähigen, aus eigener Kraft
und in eigener Verantwortung ihre Lebens -
situation zu verbessern; 

• die Teilhabe aller Menschen an Entschei -
dungs prozessen durch den Aufbau der
Zivilgesellschaft zu ermöglichen; 

• die politischen, bürgerlichen, wirtschaft-
lichen, sozialen und kulturellen Menschen -
rechte durchzusetzen; 

• gleiche Lebenschancen für Frauen und 
Männer zu fördern und die bestehenden 
Un ge rech tig keiten im Verhältnis der  
Ge schlechter zu be seitigen; 

• den Frieden und die Überwindung von
Gewalt zu fördern;
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Strategie: Mit einer Vielfalt von
Instrumenten und Partnern
Der EED unterstützt weltweit Kirchen, christ -
liche Organisationen und andere Träger, die
den genannten Zielen verpflichtet sind. 

Der EED unterstützt durch finanzielle För -
de rung Projekte und Programme von Partnern
in Afrika, Asien, Pazifik, Lateinamerika, der
Karibik, im Mittleren Osten und in Südost -
europa.

Der EED unterstützt durch Vermittlung von
Fachkräften, durch Vergabe von Stipendien und
andere Maßnahmen der personellen Förderung
den Aufbau von Kapazität und Kompetenz bei
den Partnern.

Der EED ermöglicht den Partnern fachliche
Beratung als Mittel der Qualifizierung und zur
Erfüllung ihrer Aufgaben. 

Der EED unterstützt die entwicklungsbezo-
gene Bildungsarbeit von Gemeinden, Gruppen
und Bildungseinrichtungen und führt selbst
Bildungsprojekte durch.

Der EED beeinflusst mit Informations- und
Lobbyarbeit die kirchliche und gesellschaftliche
Debatte in Deutschland und auf der europäi-
schen Ebene. 

Mitgliedschaften und
Vernetzungen
Der EED ist Mitglied in zahlreichen 

Bünd nissen und Vereinen und Kampagnen. 

Einige wichtige davon sind:

ACT Alliance
Das internationale kirchliche Netzwerk „ACT Alliance“ ist weltweit
eines der größten Bündnisse für humanitäre Arbeit und Ent wicklungs -
zusammenarbeit. ACT steht für „Action by Churches Together“
(Kirchen helfen ge mein sam). Mit weltweit über 160 Mitgliedern, 
mehr als 40.000 Mit arbeitenden und einem Finanzvolumen von 
rund 1,5 Milliarden Euro jährlich bündelt die Allianz das gemeinsame
Engagement der protestantischen und ortho doxen Kirchen.
www.act-alliance.org

APRODEV
Um ihre Interessen in den EU-Organen besser vertreten zu können,
haben sich protestantische Hilfswerke aus 13 euro pä ischen Ländern
zum APRODEV-Netzwerk zu sam men getan, dem „Verband Protes tan -
tischer Entwicklungsorganisationen in Europa“.      www.aprodev.net

AGdD
Die „Arbeitsgemeinschaft der Entwicklungs dienste“ ist die Dach or ga -
nisation der sieben staatlich anerkannten deutschen Entwick lungs -
dienste. Sie unterstützt die Wiederein glie derung zurückgekehrter
Fachkräfte und bietet Seminare zur beruflichen Orien tie rung an.

www.agdd.de

VENRO
Der „Verband Entwicklungspolitik deutscher Nichtregierungs organi -
sationen“ bündelt die Kräfte von etwa hundert deutschen Nicht re -
gierungsorganisationen. VENRO fördert die Zusammenarbeit der 
Mit glieder und koordiniert gemeinsame Kam pagnen, um den Einfluss
entwicklungspoli tischer Organisationen in der Öffentlichkeit zu 
verstärken.  www.venro.de

• die natürlichen Lebensgrundlagen zu erhal-
ten, traditionelles Wissen zu schützen und
die Ernährungsgrundlagen und den Zugang
zu sauberem Trinkwasser zu sichern; 

• in der eigenen Gesellschaft globale Zu sam -
men hänge und wechselseitige Abhängig keiten
bewusst zu machen, das Umdenken zu för-
dern, eigene Handlungsmöglichkeiten zu 
entwickeln und politische Veränderungen
durchzusetzen. 



Frieden und Gerechtigkeit suchen
Schöpfung bewahren

Voneinander lernen

Evangelischer Entwicklungsdienst e. V.
Ulrich-von-Hassell-Straße 76 
53123 Bonn
Telefon: (02 28) 81 01-0
Telefax: (02 28) 81 01-160
E-Mail: eed@eed.de

www.eed.de

Die Arbeit des EED gründet

• in dem Glauben, 

der die Welt als Gottes 

Schöpfung bezeugt,

• in der Liebe, 

die gerade in dem 

entrechteten und 

armen Nächsten 

ihrem Herrn begegnet,

• und in der Hoffnung, 

die in der Erwartung 

einer gerechten Welt nach 

Gottes Willen handelt.


